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Die Sorge, 


Solang’ ih denken fonnte, 
Stand fie vor meiner Tür, 
Die eine finftre Sorge 
Pocht' Einlaß für und für. 


Ich mies fie ab voll Grauen 
Wohl ſchon unzähl’ge Mal, 
Stets mut’ ich wieder ſchauen 
Ihr Antlitz, hohl und fahl. 


Sie trieb mir heiße Tränen 
Aus meinen Wimpern naß, 
Doch eifenhart ihr Dräuen 
Blieb, big fie fchritt fürbaß. 


Nur eines half mir bannen 
" Der grauen Sorge Spuf, 
Stets floh fie noch von dannen, 
Wenn ich griff zu dem Bud). 


Zu jenem heil’gen Buche, 
Das ihr den Plag eimjt nahm, 


Das gar mit hartem Fluche 
Ihr Wejen tat in Bann, 


Weh' den verzagten Toren, 
Die nad) der Heiden Brauch 
Stets öffnen Herz und Ohren 
Der Sorg’: Lohnt glauben aud)? 


Die nimmer können trauen 
Dem Herrn, der Welten jchuf, 
Die immer wollen bauen 
Ein eignes Glück — voll Trug. 


Doch jelig, jelig alle, 
Die frei vom. Zweifeldbann 
Ihr Los in jedem Falle 
Vertraun dem Herrn an. 
So ſteht es da zu leſen 
Sm Buch der lautern Lehr'. 
Fahr hin, du nächtlich Wefen, 
Sch fürcht' di nimmermehr!” 
Donata. 


Das Gleichnis vom Siemann, ein Spiegel für alle. 


(Marf, 4, 3—9) 


Biel Volks hat jih um den Mei- 
Iter verfammelt, fo daß er ſich ge- 
nötigt fieht, in ein Schiff zu tre 
ten, um von demjelben aus, unge— 
jtört das Wort des Lebens verfün- 
- digen zu können. 

HGHöret zu!” mit diefen Worten be- 
ginnt der gewaltige Prophet aus Na- 
zareth feine Rede. E3 ijt ihm darum 
zu tun, dab alle auf die großen 
Wahrheiten aufmerfen möchten, die 
er ihnen zu fagen hat. 

= „Siehe, e8 ging ein Säemann 
aus zu ſäen.“ 

Der Herr Jeſus felbit ift der herr— 
* lie Säemann, der den lebenwirfen- 
den Samen des Wortes Gottes aus- 
ftreut. Alle, die eg in feinem Auf- 
trage au tun, find feine „Mitar- 
beiter“: Eltern, Prediger, 
- tagsichullehrer, und überhaupt alle 
Zeugen Jeſu Ehrifti. 

„Und es begab fid), indem er fü- 
ete, fiel etlihe® an den Weg, da 
famen die Vögel unter dem Simmel 
und fraßen’3 auf.“ 

- Dem bartgetretenen Wege glei- 
- den Leute, die das Wort des Le— 
bens hören, es aber nicht zu Ser- 
zen nehmen. Nede Predigt des Evan- 
- geliums macht ihr Herz endlich nur 
härter. Sie lieben die Finſternis 
mehr, denn das Licht und wollen nur 


Sonn⸗ 


dieſer Welt leben. Sie geſtatten es 
dem Argen, alle beſſere Regungen 
ihres Herzens zu vermiſchen und ver— 
tauſchen das ewige Heil auf ein Lin— 
ſengericht. Wie furchtbar! 

„Etliches fiel in das Steinige, da 
es nicht viel Erde hatte, und ging 
bald auf, darum daß es nicht tiefe 
Erde hatte. Da nun die Sonne auf- 
ging, vermwelfte e8, und dieweil es 
nit Wurzel hatte, verdorrte es.“ 

Das find Perfonen, die das Wort 
mit Sreuden aufnehmen; fie find eben 
oberflächlich: „Sie befehren ſich, be- 
fehren fi aber nicht recht“ (Hoi. 7 
16) Eine Zeitlang glauben fie, wie 
der Herr Jeſus fagt, aber zur Zeit 
ter Anfechtung fallen fie ab (Luk. 8, 
13). Wie not tut es daher, e8 mit 
der Belehrung ernit'zu nehmen und 
zu beten: „Befehre du mich, jo wer- 
de ich befehrt; denn du Herr biit 
mein Gott“; Ser. 31, 18. - 

„Und etliches fiel unter die Dor- 
nen; und die Dornen wuchſen empor 
und veritidten’s, und eg brachte fei- 
ne Frucht.“ 

Der dritte Acer hat tiefe Erde, iſt 
aber nicht rein; er birgt Dornen 
Wurzeln in ſich. Das ſind tiefer ange— 
legte Menſchenkinder; ſie nehmen 
das Wort auf, aber mit Vorbehalt, 
und liefern ſich dem Herrn nicht völ— 
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lig aus. Sie mögen Jahre lang den 
Schein der Gottſeligkeit wahren, 
aber in ihrem Herzen wuchert die 
Simde: die Sorge dieſer Welt, Geld- 
liebe, Unfufchheit u.a.m. 68 gibt 
traurige Beifpiele dafür. 

Yu ihnen gehören Leute wie Bi- 
leanı, Saul, Judas und Demas, — 
Leute wie fie Ebr. 6, 4—6 beicdrie- 
ben find. Bileam mweisfagt: ihm wer- 
den die Augen geöffnet, wenn er 
niederfniet, und doch it er unlautern 
Herzens und fällt dem Gerichte Got- 
te8 anbheim. Saul empfängt von 
Gott ein ander Herz, und der Geiit 
Sottes kommt über ihn, Doch er wird 
ungehorfam gegen Gott und nimmt 
ihlieglih ein Ende dur Selbit- 
nord. Judas ijt einer der zwölf Zün- 
ger und ijt tätig wie die andern Jün— 
ger; keiner von ihnen fjcheint Ver— 
dacht gegen ihn zu hegen, daß er 
nicht aufrichtig ſei. Und doch wird er 
zum Verräter Chriſti und nimmt ein 
Ende mit Schrecken. Demas iſt ein 
Mitarbeiter des Apoſtels Paulus; er 
gewinnt dieſe Welt lieb und verläßt 
den Apoſtel. Armer Demas!“ 

„Welche aber Dornen und Diſteln 
träget, die iſt untüchtig und dem 
Fluch nahe, daß man ſie zuletzt ver— 
brennet;“ Ebr. 6, 8 

„Und etlidhes fiel auf ein gut Land, 
und bradte Frucht, die zunahm und 
wuchs; und etliches trug dreißigfäl- 
tig, und etliches fechzigfältig, und et- 
liches hundertfältig.“ 

Dem guten Lande gleichen die 
glücklichen Menſchenkinder, die das 
Wort der Gnade heilsverlangend 
aufnehmen, Buße tun, von Herzen an 
Jeſum Chriitum glauben und ihr 
Leben lang ihre Seligfeit im der 
Kraft des Heiligen Geijtes ſchaffen 
nrit Furt und Zittern. Sie brin- 
gen, wie der Herr Jeſus jagt, nicht 
alle gleichviel Frucht, doch ijt bei ih- 
nen von Abfallen feine Rede. 

Mit den Worten: „Höret zu!” be- 
ginnt der Herr feine Rede, und mit 
den Worten: „Wer Ohren bat zu 
hören, der höre!” fchließt er. „Höret, 
fo wird eure Seele leben, denn id) 
will mit euch einen ewigen Bund ma- 
chen “, ruft der Herr durch 
den Propheten Sefaija dem Bolfe 
Israel auch im Alten Bunde zu 
(Sef. 55, 3). Es hat alfo überaus 
aroße Bewandtnis mit dem rechten 
Aufmerfen auf die Stimme Gottes. 

Daß doc alle, die das Wort von 
der Erlöfung dur Jeſum Chrijtum, 
den Gefreuzigten, hören, fit) des 
ewigen Lebens wert achten möchten! 

3. W. Reimer. 


Die Gemeinde an der Arbeit. 


„Arbeit für alle und al 
le an der Arbeit.“ 


Das iſt das deal einer Gemein- 
de. Wo nur der Prediger arbeitet, da 
bleibt das meijte ungetan. Bei den 
jterbenden Gemeinden iſt das in vie- 
len Fällen zutreffend, Da gilt vom 
Krediger das alte Sprücdjlein: „Wo 
du nicht bift, Herr Organiit, da 
ſchweigen alle Pfeifen.“ 

Als Moje lange Zeit die ganze 
Laſt des Bolfes Iſrael allein getra- 
nen hatte, Koch und Kellner zugleich 
gewejen war, jagte fein Schwieger- 
vater zu ihm: „Siehe did um un- 
ter allem Bolf nad) redlichen Leuten, 
die Gott fürdten, wahrhaftig und 
dem Geiz fremd find? — die laſſe 
mitarbeiten — fo mwird’8 dir leich- 
ter werden und fie werden mit dir 
tragen.“ 2. Moſe 18, 21—22. 

Gott hat es in feiner Schöpfung 
fo eingerichtet, da nichts um feiner 
felbit willen da ijt, auch nicht der 
eigenen Schönheit wegen, fondern 
jedes Schöpfungswerf, aud) das 
fleinite, dient vielen Zweden. Jeſus 
fagte: „Sammelt die übrigen Brof- 
fen, auf daß nichts umfomme.“ Nur 
feine Nutlofigfeit oder Berjchiven- 
dung, fo hat es der Schöpfer in alle 
jeine Werke hineingefchrieben. 

Auch ein Staat gedeiht nur durd) 
Ausnützung aller feiner Kräfte und 
Mittel in produftiver Arbeit zur 
Mehrung feines Vermögens. 

So muß e8 auch in der Gemein- 
de fein, wenn fie gedeihen und wach— 
fen will. Nur nichts nußlos, untä- 
tig, zwecklos liegen laſſen; jdde 
Kraft anwenden, jeder Broden ge- 
fammelt zur Förderung des Ganzen. 
Ein Ameifenhaufen, ein Bienenftod, 
wo jedes Individium ſchafft und hilft 
zum Aufbau des Volkes, iſt ein tref- 
fendes Bild einer idealen Gemeinde. 

Die Welt joll für den Herrn ge- 
monnen werden. Eine Gemeinde hat 
nur fo lange ihr Dafeinsrecdht, ala fie 
ein Teil des Eroberungsheeres Got- 
tes ijt. Sie hat die Gottespflicht, al- 
Ien, die ihr Gottes Vorfehung nahe 
bringt, Heil und Leben zu bringen. 
Darum muß in der Gemeinde ein 
glühendes Verlangen leben, Erobe- 
rungen für den Herrn zu madjen. 
Wo das nicht iſt, muß e8 erweckt wer- 
den, wenn die Gemeinde nicht ab- 
fterben fol. 

Man jollte oft, in einer Gemein- 
de die frage beipredhen: wie kön— 
nen wir alle Kräfte in der Mitglieds. 





ſchaft in Tätigkeit bringen zur Ar- 
beit für den Herrn und auf neuen 
Wegen, mit alten und neuen Mit- 
teln dahin wirfen, daß wir Erobe- 
rungen maden? Manche Gemeinde 
jtarb ab, weil fie nur eine DOrganija- 
tion zur Erhaltung des Belikftan- 
des war, Der Preußenkönig, „der 
-alte Fri“, hätte im Siebenjährigen 
Kriege ſein Land fiher verloren, 
wenn es nicht feine Taktik gemefen 
wäre, fich immer mit feinem fleinen 
Seer dem Feinde entgegenzumerfen, 
ihn jozujagen ans Herz zu greifen. 
Sein Geheimnis war: alles und al- 
le einjegen zu Angriff und Erobe- 
rung. So wurde er Sieger über alle 
europäiſchen Großmächte. „Angriff 
iſt die beſte Arbeit.“ 

Bei mancher Gemeinde fehlt es 
oben: „Das ganze Haupt iſt krank.“ 
In der Vierteljahrkonferenz ſitzen 
träge, ſatte, alte, müde, bequeme und 
unfähige Führer mit kalten Herzen. 


Unfähige Offiziere demoraliſieren 
ein Herr. 
Da hängt ſchon viel 


vom Prediger ab. 


Bei ihm muß es zuerſt heißen: 
alles an der Arbeit, Leib, Seele und 
Geiſt, und immer an der Arbeit. 
Hier und da macht die Gemeinde den 
Prediger ſtumpf. Wenn ſie zufrieden 
iſt und nichts von ihm erwartet als 
eine gute Sonntagspredigt und eine 
erbaulide Werftagsbibelitunde und 
fonit feine Ansprüche madt, wird er 
auch bald damit zufrieden fein. Je— 
de Gemeinde jehe zu, dab fie ihren 
Prediger richtig beeinflufje. Natür- 
lich joll auch er auf die Gemeinde 
einen ſegensreichen Einfluß aus: 
iiben. Das iit fein eigeniter Beruf. 
Unſere Kirche kann gar nicht genug 
darauf adıten, daß fie gute, tüchti— 
ne, geiltesmäcdtige Männer zu Pre— 
binern erwäble und erziehe, und fie 
follte nie junge Männer zum Pre— 
digtamt empfehlen, die nicht gezeigt 
haben, daß fie arbeiten können und 
wollen. Sa nicht bloß „Liebe, from: 
ie Kerle”, ja nicht bloß Leute, die 
nur jtudieren und ſich als feine und 
gebildete Herren . zeigen wollen. 
„Bittet den Seren der Ernte, daß 
er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ 
Und wenn der Prediger arbeitet, fol- 
len nicht die Mitglieder jagen: „er 
fiimmert fih um die und die Leute 
und macht deshalb fo wenig Befu- 
che bei uns.” 

Unter den Gemeindebeam- 
ten gibt es leider foldhe, deren gro— 
he Gabe iſt, daß fie viel ſchwätzen 
fönnen, oder fie find ehrgeizige Stre- 
ber, oder fie kamen um ihres größe- 
ren Geldbeutel3 willen in den Ge— 
weinboritand. Wohlhabende Leute 
baben oft fein brennendes, inneres 
Leben mehr. Wo das Geld zunimmt, 
nimmit oft das innere Zeben ab. Sor- 
che Leute nehmen dann gern den 
Prediger ganz für fih in Anſpruch. 
Wehe ihm, wenn er ihren Kreis ver- 
läßt und ſich anderen widmet. Gie 
dämmen feinen Angriffsgeiit ein. 
Man wähle zu Führern in der Ge- 
meinde nur Leute, die bereit find, ſich 
für andere zu opfern, die völligen 
Glauben haben,- in denen Chriiti 


Geiſt mohnt, die nichts jo fürchten, 
als nutzlos zu fein im Werfe des 
Serrn. Sat eine Perſon diefen Cha- 
rafter, jo mag fie auch gebildet und 
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wohlhabend fein: das wird fie für 
die Gemeindearbeit nur um fo nützli— 
her machen. 

_ Aber: dann follen auch „alle an der 
Arbeit fein”, die ganze Gemeinde. 
Haben wir nicht viele Mitglieder, 
die jenen Galiläern gleichen, die den 
Heiland nur für ſich Haben wollten? 
Er follte ihnen fo eine Art Wunder- 
balſam gegen alle Zeiden fein. Wenn 
nur fie gut dran waren — was frag- 
ten fie darnad), wie es den anderen 
ging? Solche »Selbitfucht iit da und 
dort vorhanden. Wenn nur fie recht 
Ihön erbaut werden. Die anderen 
jollen ji, wie Lazarus, mit ein paar 
Brofen von ihrem Tiſch zufrieden 
geben. Die Gemeinde, die mır an 
ihre Erbauung denkt, arbeitet jicher 
an ihrem Zuſammenbruch. Natür- 
lid ınuß an der Erbauung und Er- 
ziehung der fon gewonnenen See- 
len gearbeitet werden, damit wir 
nicht eine Feſtung Satans erſtür— 
men und er zugleich) unſere Feitun- 
gen erobert. Aber ein gut Teil von 
Kraft, Zeit, Geld und Unterneh— 
mungsgeijt muß auf Eroberung ver- 
iwendet werden. 

Sn jeder Gemeinde follte man da- 
rauf ſehen, daß nicht nur die fchon 
gefundenen und bewährten Kräfte in 
Zätigfeit find, fondern dab fortwäh- 
rend neue Kräfte gefucht, entdeckt 
und eingefpannt werden. Bruder W. 
und Schweſter B. find alte, treue 
Arbeiter, aber Bruder N. und Schwe- 
ter DO, ja alle bis zum 9. und 2. 
jollten auch irgendwo eingejett wer: 
den. Man mache einmal in der Ge— 
meinde Inventar und frage: „Was 
haben wir bisher au Kraft eingefekt 
und was ijt beit uns noch an unge- 
nüster Kraft vorhanden?“ Wir wür— 
den jtaunen, wie viel Pfunde bei 
uns im Schweißtuch : vergraben lie- 
nen. „Alle an der Arbeit,“ wird 
zwar immer ein ſchönes Ideal blei- 
ben, aber jede Gemeinde follte fich 
nad diefem deal hin entwickeln. 
Dem eriten Chriſtentum macht man 
den Vorwurf, der aber hohes Lob 
war: „Dieje neue Religion wird meiit 
bon Frauen und Kindern verbrei- 
tet.“ Damals machten eben jeder 
Nünger und jede Nüngerin Propa- 
ganda. Das wird eine Mujtergemein- 
de fein, die ſich ſolchem Zujtand nä— 
bert. 

Jedes Gottesfind, auch das ſchüch— 
ternite, follte herauszufinden fuchen, 
mit welden Mitteln und auf welchen 
Wegen es mit feiner Gabe Menfchen 
beeinfluffen und gewinnen kann. 
Vielleicht wird es zuerſt verfchrt an- 
greifen, aber man lernt auch durch 
den Mikerfolg. Und endlich findet 
man feinen Ejelsfinnbaden, mit 
dem man die Philifter jchlagen kann. 

In jeder Gemeinde find jo viele 
Berftagabend-Zufammenkfünfte, daß 
fein Abend übrig bleibt, um als Ar- 
beiter des Herrn in irgend einer Fa— 
milie einen Beſuch zu machen, bei 
dem man über Gottes Wort reden 
und Zeugnis von feiner Kraft able- 
gen könnte. Wir laden viele Leute in 
unfere VBerfammlungen ein, aber wir 
laden uns zu wenig bei ihnen ein, 
um mit ihnen Serzensaustaufch zu 
halten. Was fann man bei folcher 
Befuchsarbeit ausrichten! Und fieht 
man nicht glei Erfolg, findet jogar 
Wideritand, dann mır nicht aleich die 
Büchſe ins Korn werfen. Die am 


fchwerjten gewonnenen, werden oft 
die feitejten und beiten. 

Arbeit für alle! Das zarte, junge 
Mädchen beſuche die - Armen und 
Kranken. Ihr Beſuch wird vielleicht 
danfbarer angenommen um ihres 
lieben, freundliches Geſichts und Her- 
zens willen, al3 der des Predigers, 
denn der kommt ja „von amtöwe- 
gen.“ 

Und der junge Mann fönnte ei- 
nen Alten — oder einen Süngling 
befuchen, ihın etwas vorlejen "oder 
ihm ſonſt behilflich fein und dabei 
in ganz natürlicher Weife feinen Hei- 
land empfehlen. 

Der Arbeiter fönnte feinen Mit: 
arbeiter auffuchen und ihm unauf— 
fällig, ohne Selbitruhm, in Wort 
und Schrift die Gnade Gottes an- 
bieten. - 

Der Gebildete ſoll feine verfeiner- 
ten Gefühle ein wenig zurüditeden 
und zu ſolchen Zeuten gehen, bei de- 
nen 68 weniger fein zugeht und aus- 
jieht und ihnen: jagen: „Sch möchte 
einmal einen Abend bei euch zubrin- 
gen.” 

Die Seilsarmee gibt uns ein glän- 
zendes Beilpiel mit ihrem Scriften- 
verfauf, ihren Zeugnijjen auf offe- 
ner Straße, ihrem Beſuch der Wirts- 
bäufer am Samstagabend mit ihrer 
Botichaft. Wurden fie auch anfangs 
verhöhnt, beleidigt, Hinausgemworfen, 
heute weiß man, wie achtungswert fie 
jind. So arbeiteten vor Jahren un- 
ſere Väter, al3 man von ihnen jag: 
te: „Methodilten find Leute, die je- 
den Menjchen fragen, ob er befehrt 
iſt.“ 

Könnte nicht jeder Kaufmann auf 
ſeinem Ladentiſch chriſtliche Schrif— 
ten und Einladungen haben? Meint 
ihr, das würde ſein Geſchäft ſchädi— 
gen? Das gäbe Gelegenheit zu man— 
chem guten Wort. 

Wenn wir alle unſere Kräfte mobil 
machten, gäbe es keine Klagen mehr 
über Trockenheit und Schwachheit 
der Gemeinden. Das wäre ſicher der 
Weg, auf dem uns Gott große Seg— 
nungen, große Erfolge und große 
Siege geben würde. 

Darum: „Arbeit für alle, alle an 
der Arbeit und immer an der Arbeit!“ 

Von Evangeliſt R. Möller, 
Ansbach, Bayern. 
— Hausfreund. 





Abwechſelung und Sprache. 


Vorläufig iſt es im Leben und 
war es auch im Leben immer ſo, daß 
man die Fehler anderer ſieht und 
die eigenen Fehler überſieht. Zum 
großen Leidweſen für die arme 
Menſchheit wird's jedenfalls auch ſo 
bleiben. Wer aber nun nichts Bö— 
ſes tut, ſtiftet damit ſchon viel Gu— 
tes. 

Jeder Deutſche ſollte, wenn unter 
ſich mit andern Deutſchen, immer 
nur Deutſch ſprechen. Deutſch iſt ge— 
genwärtig die Weltſprache der Ge— 
lehrten, — und wer möchte nicht zu 
ihnen zählen? Iſt man aber unter 
Menſchen die nur eine Sprache kön— 
nen, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
man in der Sprache redet, die alle 
verſtehen. In dieſem Lande mo Eng- 
ih die Landesſprache iſt, iſt es 
Pflicht jeden Bürgers die Landes- 
ſprache zu beherrſchen. Doc damit iſt 
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feineöwegs gejagt, daß man feine 
Mutterſprache vergejjen oder verfäu- 
men fol. 

Schon 1925 wurde in vielen Eng- 
liſchen Kirchen in U. S. A. die Deut- 
fche Kirhenmufif eingeführt; zu An- 
fang diejes Jahres wurde aud in 
England wieder Deutiche Kirchenmu- 
fit -eingeführt. 1923 wurde in einer 
der ſchönſten Kirchen im Süden von 
U. ©. A. das alte Lied: „Wachet auf! 
ruft uns die Stimme“ fo wunderbar 
berrlih und ſchön von rein Engli- 
ihen Leuten gelungen, wie Schreiber 
diefes es nie in Deutjchen Kirchen 
eebört. Nur. die Deutſchen ſelbſt fom- 
men in dieſem Lande immer nod 
nicht dazu, in all ihren Kirchen die 
Deutſche Kirchenmufif und Deutichen 
Geſang einzuführen. In vielen Deut- 
ſchen Kirchen behilft man fi mit 
Liedern, deren Melodien ſonſt wo— 
hin gehören, — nur nidt in »eine 
Kirche. 

Seder Menſch, der auf Bildung 
Anſpruch madt, muß Deutſch kön— 
nen ſowie jeder Mediziner Latein 
verſtehen ſoll. Einer der erſten und 
beſten Profeſſoren Englands hat bei 
einer Zuſammenkunft der Gelehrten 
klar und deutlich darauf hingewieſen, 
daß man Deutſch können müſſe und 
hat dann den Antrag geſtellt, kein 
Student ſolle in England ſein Zeug— 
nis bekommen, wenn er nicht Deutſch 
könne. Dieſer Antrag wurde von ei— 
nem andern engliſchen Profeſſor voll 
und ganz unterſtützt. Und wenn nun 
der Deutſche ſelbſt ſeine eigene Mut— 
terſprache nicht mehr kann, — wel— 
ches Zeugnis ſtellt er ſich ſelbſt da— 
mit aus? 

Ein Mann ſoll mal geſagt haben, 
daß jeder, der ſeine Mutterſprache 
verliert, ſich auch ſelbſt verliert, — 
und das mag auch wohl ſeine Rich— 
tigkeit haben, denn ſo beweiſt es uns 
ſowohl die geſchichtliche als auch die 
menſchliche Seite im Leben. Iſt man 
in rein deutſche Gotteshäuſer und 
fommt dann am Schluße des Got- 
tesdienites hinaus, jo hört man fait 
nur Engliſch ſprechen und die eige- 
ne ſchöne und inhaltsreihe Mutter- 
fprache wird ignoriert. Viele High- 
fchoolgirls und Collegeboys glauben 
damit ihre Bildung zeigen zu müſ— 
fen. Hinsihool-Bildung?: was man 
unter diefer Flage manchmal an- 
trifft, wirft direft erjchütternd. Wij- 
fen iſt Macht und Bildung macht 
frei, doch die eingebildete Ausbil- 
dung und die ausgebildete Einbil- 
dung wirkt mitunter wahrhaft er- 
heiternd, — dabei aber find recht 


die Brillenitangen bei manden 
Menſchen noch fein Zeichen für In— 
teligenz. 


(Eingejandt von einem Rundichau- 
lefer). 





Urteile ans der Tagespreſſe. 


„Ein riejfenhafter Geiitesfampf 
bat in der weiten Welt begonnen. 
Es iſt der Kampf, der durd die re- 
Itaionsfeindlihe Propaganda des 
Bolihewismus in allen Erdteilen 
entfeijelt wird. Dabei jteht zur Zeit 
China im Vordergrund. Es iſt be- 
zeihnend, daß nad) dem Nahresbe- 
richt der Bajeler Miſſion der be- 
rüchtigte „Beſboſhnik“, „der Gott- 
loſe“, eine führende Moskauer Zeit- 
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ſchrift, in chineſiſcher Sprache durch 
ganz China vertrieben wird und chi— 
neſiſche Offiziere von dieſer Geſin— 
nung die Zöglinge der chriſtlichen 
Miſſionsſchulen gegen ihre Lehrer 
aufhetzen. Die Religion wird als 
Opium fürs Volk verdächtigt, die 
Kirche als Handlangerin kapitaliſti— 
ſcher Ausbeutung. Aber dieſelbe 
Wühlarbeit macht ſich auch in Japan 
und Indien, im nahen Orient und 
der Negeriwelt ſehr bemerkbar. Wie 
ich auch diefe Bewegung in politi 
ſcher und fozialer Hinficht weiter ent- 
wideln mag, e8 darf uns deutjchen 
Chriften nicht gleichgültig fein, ob 
ih cin ungeheurer Völkerblock bil- 
det, der die Todfeindichaft gegen das 
Ehrijtentum auf feine Fahne gejchrie- 
ben hat. Darum eriwädit uns eine 
doppelte Verantwortung aus der er- 
freulichen Tatſache, daß sich unferer 
deutſchen evangeliſchen Miſſion neu— 
erdings wieder die Türen aufgetan 
baben zu faſt allen den vor dem Krie— 
ge fo treu gepflegten. Arbeitsfeldern. 
Ueberall, wo ihre; Vertreter wieder- 
fchrten, in Kamerun wie auf den 
Südſeeinſeln oder im Orient, find fie 
ton der Bevölkerung mit Jubel auf- 
genonimen worden, und in dem 
kampfdurchwogten, unglücdlichen Chi— 
na geht ihre ſtille Arbeit trotz aller 
Wirren ununterbrochen weiter. Un— 
ſere Miſſionare werden in den ſelb— 
ſtändig gewordenen Eingeborenen— 
kirchen keine Herrenrolle ſpielen und 
auch nicht den ſtolzen Bau einer 
chriſtlichen Weltordnung aufrichten 
können. Aber ſie wollen in den neu— 
chriſtlichen Gemeinden und in den 
Scelen jener farbigen Menſchen kraft 
des Evangeliums Fundantente legen, 
die dem kommenden Getitesfampf 
!tandbalten und deren Haltbarkeit 
uns in der Heimat ermutigt. Diefe 
Arbeiter nicht im Stich zu lafjen, tit 
fiir die deutſche evangeliiche Kirche 
ein Sebot der Stunde, ja Gottes!“ 

„Man fannı die wachlende Depref- 
fion in Frankreich über den Gang, 
den die europäiſche Außenpolitik feit 
dem Frieden genommen bat, wohl 
veritehen. Frankreichs zunehmende 
Iſolierung, die Bedrohung feiner 
Stellung im Mittelmeer durch den 
italienifchen Imperalismus, das völ- 
lig negative Refultat des Maroffo- 
frieges in bezug auf eine ſpaniſch— 
franzöſiſche Zufammenarbeit, die Un— 
möglichkeit, auf diefem Gebiete von 
England eine wirkſame Unterſtützung 
zu erlangen, der Zwang, jchliehlich 
den fpanifchen Anspruch auf einen 
Räatsſitz im Gefolge der Briandichen 
Außenpolitif befämpfen zu müſſen, 
das Anwächſen der Verträge, der 
Vorſprung Muffolinis auf dem Bal- 
fan, die Schwäche, die Franfreic) 
nicht erlaubt, das Mißtrauen gegen 
Dentichland endgültig fallen zu laf- 
fen — alle diefe Momemte machen 
die gegenwärtige Zeit für Frankreich 
zu einer Zeit fchwerer Prüfungen. 
Briand, anlähli feines Eintritts 
ins Kabinett Roincares als der Hort 
des europätichen Friedens gelobt, 
beginnt diefen Ruhm, der ihn zwingt, 
die Septembertegung in Genf um 


jeden Preis zu einem glüdlichen En- 


de zu führen, als eine Bürde zu 


empfinden. Die Rofition Yranf- 
reich ift aufs äußerſte exponiert. 


Die neuen Freunde Italien u. Spa- 
nien ftampfen Tauſchobjekte jozufa- 


Mennonitifche Rundſchau 


gen aus dem Boden, und doch er— 
ſcheint zu dieſer Stunde kein Han— 
delsgeſchäft möglich, das nicht entwe— 
der den hoffnungsvoll begonnenen 
Weg der Verſtändigung mit Deutſch— 
land verſperren, Frankreichs Poſi— 
tion im Mittelmeer endgültig ver— 
nichten, oder ſchließlich England ver— 
hängnisvoll verſtimmen würde. In 
der Tat: niemals hat Briand ſeine 
Talente nötiger gehabt als heute.“ 

Wir beachten die Vorgänge im 
Often wie im Weſten mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit; denn von ihrer Ge— 
ſtaltung hängt es ab, in welchem Ma— 
He Deutſchland ſeine Handlungsfrei— 
heit zurückerhält. 

Was Rußland betrifft, ſo iſt die 
ſchwere Kriſe in der bolſchewiſtiſchen 
Führerſchaft offenkundig. Da ſind 
zwei Lager, die ſich bekämpfen: das 
eine Zager will den Geilt der bluti- 
gen Revolution lebendig - erhalten, 
das andere will der wirtjchaftlichen 
Not des Landes und der außenpoli 
tiſchen Zage Rechnung tragen. Zu 
dem eriten. Lager gehört Djeritjinsfi, 
der Führer der Tichefa, der gebei- 
men Mordfomillion, die Schreden 
ohnegleihen in ganz Rußland ver— 
breitet hat. Er ijt jett plötzlich ge- 
ſtorben, — an einem Herzichlag, jagt 
die Negierung; ermordet jagen die 
andern. Wenige Tage darauf erfolg: 
te die Aufdeckung einer Verſchwörung 
im Walde, und bald darauf die Ab- 
jegung Sinowjews, der indie Ver 
bannung geſchickt wurde. Nun hört 
man täglich von Verhaftungen. Es 
wird fürchterliche Muſterung im bol 
ichewiitiichen Lager gehalten. 

Und dabei fieat das Lager, ' das 
zur Kompromiſſion bereit iit, und 
die Schrefensmänner verjchiwinden 
einer nad) dem andern. Die Stunde 
wird fommen, wo Rußland feine in 
nerpolitiihe Struftur ändern wird. 
Auf dieſem Wege geht es einer 
deutſch-ruſſiſchen Veritändigung nä 
ber, Die Männer, die in Rußland 
in der Oppoſition ſtehen, arbeiten be 
wußt auf dieſes Ziel hin. 

Damit iſt aufs engſte verbunden 
das polniſche Problem, das erſt zur 
Löſung kommt, wenn es ſich mit den 
übrigen Randſtaaten in eine mittel— 
europäiſche Politik eingliedert. Vor— 
erſt iſt Polen dazu noch micht geneigt, 
aber es wird ſich den Notwendigfei- 
ten fügen müſſen. 

Vorerſt ergeben ſich aber gerade 
von bier aus Schwierigkeiten, Die 


eine Neuorientierung in der europäl 


ichen Politik vorbereiten. Nämlich 
infofern, als Enaland jetzt Polen als 
Werkzeug für feine Pläne gegen 
Rußland zu aavinnen beitrebt it. 
In den deutich-englifchen Bezie- 
bungen iſt in-der lebten Zeit eine 
auffallende Spannung eingetreten. 
Man Sieht in London der Möglich— 
feit einer deutſch-franzöſiſchen Annä— 
berung mit großem Unbehagen ent- 
gegen. 
— Mlianzblatt. 





Pflicht nnd Frende der Liebe. 
(Bibelwort 1. Kor. 13, 1—13. 


Mir iit die Schöne Aufgabe gewor- 
den, am heutigen Abende ein furzes 
Mort über die Pflicht und Freude 
der Liebe zu reden. Als Bibelwort 
hat man mir gegeben 1. Kor. 13, 


1—13. Es bat jemand diejes Ka— 
pitel „den Hochgeſang der Liebe“ 
genannt. Und fürwahr mit Red. 
Denn ob es glei in Proſa geichrie- 
ben iſt, jo iſt e8 dennoch ein Gedicht, 
ein Lied, ein Sang. Ich bin ein gro- 
Ser Freund von Gedichten und ich 
habe in’meinem Leben manches Ge- 
dicht gelejen, in dem von Liebe die 


Rede ift, deutſche und ruſſiſche und» 


in- Ueberſetzungen auch ſolche ande- 
rer Nationen. Denn was beſingen 
die Dichter wohl lieber als die Lie 
be? Die Liebe zur Natur, die Lie— 
be zu guten Menſchen, die Liebe zu 
Gott. Aber ich habe bis jetzt kein 
einziges derartiges Gedicht gefun— 
den, das dieſem Liede an Wort gleich 
käme. Ich freute mich darum auch, 
als ich hörte, daß man wir dieſes 
ihöne Bibelwort zuerteilt habe. Als 
ih dann aber an die Bearbeitung 
meines NReferates gehen wollte, da 
tußte ih. Das Bibelwort fam mir 
jo groß vor, daß ich nicht wußte, was 
ih damit nahen follte. Sollte id) 
verfuchen, in meinem Eleinen Refe— 
rat in die Tiefe diejes Liedes ein 
zudringen? Aber da gleihe ich ja 
einem Knaben, der ſich an das Ufer 
eines Sees ſetzen würde, um jehneil 
mit einem Löffel das Waller desfel- 
ben auszujchppfen. Nein, der See 
ijt zu tief, das Waſſer iſt zu viel, 
das kann er nicht ausschöpfen. Aber 
feinen Blif an demjelben weiden, 
dag fann er; ſich eintauchen in die 
belle klare Flut, das fann er. Und 
das können und wollen. wir heute 
abend ‘auch. Sch will das herrliche 
Kapitel mehr nur als Motto benut- 
zen, zumal das mir gegebene Thema 
‚Pflicht und Freude der Liebe“ mir 
volle Freiheit geitattet. — Doch hö— 
ren, wir zunädit unſer Motto. (Das 
Schriftwort wird verlefen.) 

Die Liebe iſt das Größte. In 1. 
Joh. 4, 16 jagt der Apoitel: „Gott 
iit die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott 
in ihn.“ — „Die Liebe iſt die Son: 
ne in der Geijterwelt,“ jagt ein an- 
derer Sottesmann. 

Wenn im Winter die Sonne fid) 
mehr und mehr hinter dunfeln Wol- 
fenfchleiern verbirgt, wie öde und 
leer wird es dann in der Natur! Die 
muntern Böglein, die uns im Some 
mer durch ihre luitiges Zwitſchern 
und ihre bunte Federpracht erfreu- 
ten, haben uns zum größten Teil 
verlafien; viele andere Tierlein ha- 
ben ſich verfrochen in den Schoß der 
Erde. Die Blumen, die mit ihrem 
Duft die Luft erfüllten, und der 
grüne Wlätterfchumudf der Bäume 
jind werwelkt; rauhe Stürme trei- 
ben damit ihr Spiel. Gleich dürren 
Armen, wie klagend und Hilfe ſu— 
chend ſtrecken die Bäume und Sträu— 
cher ihre Aeſte zum Himmel empor. 
Alle Gewäſſer ſind mit einer ſtarren 
Rinde von Eis und Schnee bedeckt. 
Die ganze Natur iſcheint wie geitor- 
ben. Das Leben iſt geſchwunden und 
der Tod herrſcht allenthalben. Sit 
das micht ganz das Bild eines Men- 
fchenherzens, dem die Liebe fehlt? 
O ſchaurig falt iit es in einem fol- 
chen Herzen; nichts fann darin ge- 
deihen, denn ihm fehlt die wärmen- 
de Sonne. In einem liebeleeren 
Menſchenherzen herricht der Tod.— 

Doch wie fo ganz anders geitaltet 
ji das Antlig der Natur, jobald im 


Frühlinge die höher und höher jtei- 
gende Sonne das fchlafende Dorn- 
röschen, unfere liebe Mutter Erde 


mit ihren warmen Strahlen küßt! 
Da bricht neues Leben allerorten her— 
vor. Oben in der Luft hört * man 
nichts als ein Jubeln und Jauchzen, 
und unten auf der Erde fieht man 
nichts al3 ein Grünen und Blühen. 
Verſchwunden iſt der Tod, das Le- 
ben ‚hat den Sieg über ihn davon- 
getragen. Das hat die Sonne zuitan- 
de gebracht. 

Die Liebe iſt die Sonne in der 
Geiſteswelt. Und Gott iſt die Liebe. 
„D Menſchenherz, laß dich erwür— 
men, verſäume nicht den Gnaden— 
ſchein.“ So ſingt ein Dichter. Die 
ewige Liebe läßt es an ſich nicht feh— 
len. Sie ſtrahlt hernieder aus Him— 
melshöh und möchte ſo gern alles 
Tote lebendig machen. Aber wir Men 
ichenfinder öffnen diefer Sonne jo 
ofi nicht die Türen und Fenſter un- 
jeres Herzens, wir umgeben uns mit 
einen jiebenfachen Panzer von Eis, 
wir fchaffen uns ſelbſt undurddring- 
lihe Wolfen unnötiger Sorgen, fo 
dat die Sonne der Xiebe nicht ein- 
dringen und nicht Frühling in uns 
machen kann. Wo ſich aber ein Herz 
diefer Sonne erſchließt, o da wird's 
ſchön! Verfchwunden iſt auch da aljo- 
bald der Tod, das Leben hat den Sieg 
über ihn davongetragen. Alle Ban- 
den, die ung gefangen hielten, find 
gelöjt, und alle Tugenden fönnen ſich 
frei entfalten. „Eden“, d.h. auf 
deutſch „Lieblichkeit“, jo bie der 
arten, in welchen der liebe Gott un- 
jere erjten Eltern Man und Eva 
jeßte. Ein neues Eden erblühl: in 
einem Menfchenherzen, das fich der 
Sonne der Liebe geöffnet bat. Ein 
Singen und Rlingen, von andern 
nicht gehört, ijt darin erwadt, ein 
Grünen und Blühen, unjichtbar dem 
leiblichen Auge, hat darin begonnen. 
Nun befommt das ganze Zeben des 
Menſchen überhaupt erit eine Be 
deutung; nun haben jeine Worte erit 
einen Wert, nun find fie nicht mehr 
ein tönend Erz und eine klingende 
Schelle, nun fommen fie aus dem 
Herzen und gehen auch wied'r zu 
Herzen. Nun richtet fi der Sinn 
nit auf tote Werfe, fondern auf 
Werke der Liebe. Nun hat man nicht 
nötig, feinen Leib zu faiteien, denn 
alle Furcht ijt verfchwunden. Gott 
iit unfer Vater geworden, und himm— 
liſcher Frieden erfüllt die Bruſt. 
Das jind die Freuden der Liebe. 

„Laſſet uns ihn lieben,“ fo jpricht 
der Apoftel in 1. Joh. 4, 19 „denn 
er bat uns zuerſt geliebet.” Diejes 
Wort jtellt uns direkt vor die Pflicht 
der Liebe. — Gott hat uns zuerit 
reliebet. Wer wollte das nicht be- 
fennen? Iſt's nicht Liebe, daß er uns 
iiberhaupt in diefe Welt geiett hat? 
Iſt's nicht Liebe, daß er feine Gna- 
de noch immer über uns walten läßt? 
Iſ's nicht Liebe, daß er uns den heu- 
tigen ſchönen Abend hat erleben laſ— 
fen, um bon feiner Liebe reden zu 
dürfen? War’s nicht Liebe, dei er 
feinen eingeborenen Sohn für uns 
dabingab, durch den unfer Herz in 
ben oben bejchriebenen glüdjeligen 
Zuitand gelangen fann? Na mwahr- 
lich, er bat ung zuerit geliebt, und 
nun iſt es unfere Pflicht, dak mir 
ihn wieder lieben. Es wäre ja der 
ichnödeite Undank, wenn wir es nicht 








täten. Aber lieben wir ihn alle? Wol— 
len wir uns einmal darauf hin jelbjt 
prüfen. Dag Wort Gottes hat uns 


einen ſichern WProbierjtein an Die 
Sand gegeben. Sn 1. Joh. 4, 20 Ie- 
fen mir: „So jemand fpridt: Ich 
liebe Gott, und hafjet feinen Bruder, 
der ift ein Lügner. Denn wer feinen 
Bruder nicht liebt, den er fiehet, wie 
kann er Gott lieben, den er nidt 
fiehet?“ In der Liebe zu unfern Mit- 
menschen offenbart ſich alfo unfere 
Liebe zu Gott. Denn Gott bedarf 
unfer nicht, aber unſere Mitmenſchen 
bedürfen unfer. Lieben wir unjere 
Mitmenihen? Lieben mir unfere 
Brüder? Beweilen wir diefe Liebe 
nıit der Tat? DO, es ijt gar nicht im- 
mer leicht, die Menjchen zu lieben; 
denn wir Menjchen find oft jehr we— 
nig liebenswürdig. Der Herr Jeſus 
fagt in Matth. 5, 46: „So ihr lie- 
bet, die euch lieben, was werdet ihr 
für Lohn haben? Tun nicht dasjelbe 
auch die Zöllner?“ Unfer Heiland 
fordert mehr von den Seinen: „Lie— 
bet,“ fo ſpricht er in demfelben Ka- 
pitel, „eure Feinde; jegnet, die euch 
fluchen; tut wohl denen, die euch haj- 
fen; bittet für die, die euch beleidi- 
gen und verfolgen.“ Können wir das? 
Ach, es gibt fogar Menjchen, die 
Diejenigen halfen, von denen fie ge- 
liebt werden. Das ift teufliih. Wie- 
derum andere fönnen nur diejenigen 
lieben, die fie wieder lieben. Das ijt 
menjchlich. Aber die zu lieben, die 
uns haſſen, beleidigen und verfol- 
gen, das ijt göttlich; das können wir 
nur dann erjt, wenn wir unjer Herz 
der Liebe Gottes weit geöffnet ha- 
ben. Wie fefinzeichnet doch Paulus in 
feinem Hochgeſange der Liebe das 
Wefen wahrer Nädjjtenliebe? Er 
fpridt: „Die Liebe ift Iangmütig,“ 
d. h. jie trägt in Geduld die Schwä— 
chen der Brüder; „fie iſt freundlich,“ 
d. h. fie überwindet den Born bei 
Kränfungen und rächt das Böfe mit 
Wohltaten; „fie eifert nicht,“ d. 5. 
fie iſt nicht neidisch, nicht eiferſüch— 
tig auf das Glück oder die Vorzüge; 
„ſie blähet ficy nicht,“ d. h. fie brü— 
ftet fi) nicht mit eigenen Vorzügen, 
ſchaut nicht von oben herab auf ge- 
ringere Brüder und Schweitern; „ſie 
ſtellt jich nicht ungebärdig; fie fucht 
nicht das Ihre; fie läßt ſich nicht er- 
bittern; jie rechnet das Böſe nicht 
zu,“ d. 5. fie iſt nicht nachtragend, 
fucht das Böfe fehnell zu vergeſſen; 
„ie freut fi nicht der Ungeredtig- 
feit,“ d. h. fie freut fich nicht iiber 
den Schaden anderer; „jie freut ſich 
eber der Wahrheit,“ d. h. fie freut 
fih iiber jeden Erfolg des Bruders 
im Kampf gegen das Böje; „fie ver- 
trägt alles,“ d.h. fie iſt nicht aufbrau- 
fend; „fie glaubt alles, fie hofft al- 
les,” d. 5. fie glaubt immer das 
Beite, und wo fie nicht glauben fann, 
da hofft fie im Vertrauen auf Gott; 
„sie duldet alles,“ d. h. fie dedt zu, 
wo das Aufdecken nicht Pflicht iſt. — 
So äußert fi nahe Nädjitenliebe. 
Wie felig eine Familie, wie glücklich 
eine Schule, eine Gemeinde, wo die- 
fe Liebe herrſcht! Wir Menſchen find 
von Natur alle liebebedürftige We- 
fen; wir fönnen uns nie wahrhaft 
glücklich fühlen ohne Liebe. Die Lie- 
be iſt die Sonne, die uns fcheinen 
muß, wo anders es nicht finfter in 
uns und um un fein foll, und öde 
und Jeer und kalt. — Wer aber Tie- 


be ernten will, der muß zuvor Lie⸗ 
be gefät haben. Und Liebe faen madjt 
nicht weniger glüdlich ala Liebe ern- 
ten. Barum denn üben wir Men- 
ſchen uns wenig im Lieben? Warum 
verfolgen wir unſere Mitmenfchen fo 
vielfach; mit Neid und Haß? Warum 
fönnen wir eine Beleidigung jo 
ſchwer vergejien? Warum freuen wir 
uns fo oft iiber des Bruders Sca- 


"den und fo felten über fein Glück? 


Warum verjchliegen wir uns vor 
unfern Mitmenjchen anijtatt fie auf- 
zufuchen und ihnen Guteg gu ermei- 
fen? Soll es jo bleiben? Wollen wir 
immerfort ung ſelbſt und andere alle 
Freude am Leben verderben? „DO 
lieb’, fo lang’ du lieben kannſt, O 
lieb’ fo lang du lieben magit, die 
Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern jtehit und klagſt. 
Und forge, daß dein Herze glübt, 
Und Liebe hegt und Xiebe trägt, So 
lang’ dir noch ein ander Herz In 
Liebe warm entgegenjchlägt. Und 
wer dir feine Brust erſchließt, O tu 
ibm, was du kannſt zulieb, Und 
mach’ ihn jede Stunde froh, Und 
mach’ ihm feine Stunde trüb'!“ 
Slauben und Hoffen gelten mehr 
nur für diefe Welt. Der Glaube ver- 
wandelt fich im Jenſeits in Schauen, 
die Soffnuna in Erfüllung. Aber die 
Liebe hört nimmer auf; die Liebe 
folgt ung nad in die Ewigfeit, mo 
alle, die hier geliebt, ruhen werden 
in einem Meer von Liebe, in Gott. 
G. Löwen. 
(Auf dem Jugendverein zu Altona, 
den 31. Oftober 1926 gelefen.) 





Korreipondenzen 


Iinferm hochverehrten Freund, Mr. 

Anton Höppner, Waldheim, Man., 

der zn den eriten in den 70ger Jah— 

ren eingewanderten Bionieren zahlt, 
zu feinem 66. Geburtstag! 


Die Feder ergreif ich mit froher 
Sand, 
Mit tiefbewegtem Sinn, 
Zum Namenstag jei Dir dieg zu- 
gefandt, 
O nimm es freundlid, hin. 


Das Allerbeſte wünſch' ih Dir! 
Sa, noch viel mehr dazu — — 
Sefundheit, Ianges Leben bier 
Dort ewige Himmelsruh! 


Einſt famit Du ber als junger 
Mann 
Als tapf’rer Pionier; 
Bon unf’rer Heimat Strand, 
Und fand’it die Seimat hier. » 


Hart war die Zeit und ſchwer Dein 
ER 
Nun aber enrt’it Du fühen reis, 
Der Herr hat Segen Dir gegeben 
Er frönte Deiner Arbeit Fleiß. 


Des Lebens Nahre floh’n dahin, 

Sie braten Freuden — doch aud) 
LReid..... 

Doch Dir blieb jtet3 Dein froher 


Sinn 
Noll edler Güt' und Freundlichkeit. 


D, mög’ ihn niemals etwas trü— 
ben 
Erſetzt' ung Heimat und die Lieben 
Er gab uns immer wieder Mut, 
Und machte Vieles wieder gut. 








Mennonitifche Nundſchan 


So mög der Herr Dich lang uns 

noch erhalten, 

Und blieb uns ſtets ein väterlicher 
Freund 

Noch lang im Kreiſe Deiner Lieben 
walten 

Bis einſt Sein Ruf uns Alle dort 

vereint! 
In tiefſter Verehrung 





Glendale, Cal,, den 21. Okt. 1926 

Gruß aus dem ſchönen Califor— 
nien! 

Ich habe es erfahren und genieße 
es heute doppelt, daß mein Heiland 
mich trägt in Gnade und Barmher— 
zigkeit bis in mein hohes Alter, — 
Dank und Preis ſei Gottes wunder— 
barer Führung! — Möchte gerne 
mehr Briefe ſchreiben, doch meine ge— 
ſchwächte Augen erſchweren es, daher 
wünſche ich mit dieſen Zeilen herzli— 
ce Aebesgrüße an alte Freunde und 
an die lieben Eingewanderten in Ca- 
nada zu übermitteln. — Habt Mut 
und haltet Mut und Gottvertrauen! 
Wir willen die ungeheure Känıpfe, 
die Euch dort fait lahm legen woll- 
ten, find nit Kämpfe, jchwere Fra— 
gen und Sorgen ohne Ende belagern 
viele gleich Bienenschwärme. — Sind 
wir in Amerika getäufht? Wie wird 
es uns bier ergehen? Wo jcdhlagen 
wir unfer temporäre BPilgerzelt 
auf? (Hier auf Erden, bin ih ein 
Pilger). Werden wir mit unfern 
Kindern Brot haben? Und wag wird 
aus unfern Kindern? Der böſe Yeind 
nutzt unfere trübe Stimmung aus, 
um uns noch mehr zu quälen und 
zu plagen, dody hört die fühe Hei— 
lands Stimme: „Kommt ber alle, 
die ihr mühſelig und beladen jeid, 
— werft eure Sorgen und Schmer- 
zen an's liebende Herz, des mäch— 
tig dir helfenden Jeſus, Er leichtert 
die Lait, voll Mitleid und faht, und 
bebt fie mit mädtigen Händen.” Wie 
viel Trojt haben doch Gottes Kinder 
bei allem Erdenleid und Weh! Darum 
arme Seele, wenn du ermüden willit, 
ſchwinge dic nur immer wieder em- 
por. „Wenn die Kämpfe vorüber, 
wir treu unfere Zebensaufgabe er- 
füllt, dann wirft unfer jturmgepeitich- 
tes Lebensſchifflein Anker, jenjeits 
des Nordang „in den fichern Frie— 
denshafen, zu den Schafen, die al- 
fer Furt und aller Sorgen ent- 
rüdet find — und Jeſu Hände öff- 
nen ſchon das Perlentor“. Noch ei- 
nen Gruß mit dem 126. Palm: 
‚Wenn der Serr die Gefangenen Zi— 
ons erlöfen wird, dann werden wir 
fein wie die Träaumenden, dann wird 
unjfer Mund voll Lachens und -un- 
fere Zunge voll Rühmens fein.“ 

Sc möchte nicht jo veritanden wer- 
den, als wenn ich mir in den lieben 
Einwanderern alles müde, Teben3- 
fatte, alte Erdenpilger denke — nein, 
nein, ich weiß, die meijten find jün- 
gere und junge mutige und tatfräf- 
tige Männer und Frauen, die hoff- 
nungsvoll drauflos gehen, mit Got- 
tes Hilfe fi in der neuen Heimat 
wieder ein trautes Heim zu jchaffen 
und ihr eigeneg Brot zu eſſen; Gott 
fegne Euch in Allem, was Ihr Lie— 
ben bedürft, ganz befonders auch mit 
Sefundheit, Zufriedenheit und einer 
chriſtlichen, geiftlichen Gemeinfchaft! 


\ 


16, November 


Wenn ich auch glei alt an Jah— 
ren bin, jo gehöre id) doch zu denen, 
bon welchen der Pſalmiſt jagt: „da 
fie grünen und blühen und fruchtbar 
feien“ ijt mein ernites Bejtreben. 
Ic hege die innigite Sympathie mit 
dem jüngern Geſchlecht und glaube 
unter diejen jet in Canada mehrere 
bon unfern Verwandten zu finden. 
Unfere 5 Kinder, 4 Söhne und eine 
Tochter, ſtehen auch mitten im Le— 
ben und in voller Arbeit und mit ih- 
nen und ihrer Familie lebt man da3 
jüngere Leben noch mal jo durd). 
Mein lieber Mann ijt glüdlich da- 
beim beim Herrn. 

In Winnipeg wohnten Hans Jan— 
zens, Einwanderer. Fralı Janzen, 
Zine geb. Rempel, die Tochter mei- 
ne8 Bruders, fie gab in Winnipeg 
Mufifunterricht. Haben erſt fleihig 
forrefpondiert, doch plötzlich blieben 
die Briefe aus und troß mwiederhol- 
tem Schreiben, find fie nicht auszu- 
finden. Wir find fehr beforgt um jie, 
jollte jemand ihren Aufenthalt wiſ— 
fen, dann bitten wir fehr um Nad)- 
richt. (608 Mounfain Ave. Ed.) 

So geht es ung auch mit Frau 
David Martens, früher Liebenau 
oder Schönfee, fie wohnt mit ihren 
Kindern, ich glaube H. Die, Sie iſt 
ung jehr nahe und jcheint ganz ver- 
ſchollen. Wo mögen fie geblieben 
fein? 

Auch unjer ſchönes, fonniges Ca- 
lifornien hat feinen Jahreswechſel; 
es find hier viele Bäume, Sträucher 
und Gebitiche und bejonders Wein: 
itöde, die ihren Schmudf in braun 
und goldgelb färben und ihre fal- 
lende Blätter reden von „Bergeh’n 
und Sterben.” 

Sch ſah den Wald ich färben, 
Die Luft war grau und ftumm; 
Sch war betrübt zum Sterben, 
Und wußt' es faum warum. 

Durch Feld vom SHerbitgejtäude, 
Her trieb das dürre Laub; 

Da dacht ich: deine Freude, 
Ward fo des Windes Raub, 

Dein Lenz, der blütenvolle, 

Dein reiher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle, 

Biſt du nun fejtgebannt. 

Dar plötlich floß ein klares 
Getön in Lüften hoch: 

Ein Wandervogel war es, 

Der nad) dem Süden 309. 

Ach wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied ins Ohr mir fam, 
Fühlt' ich's wie Troſt mir dringen, 
Sum Herzen’ wunderjam. 

Es mahnt aus heller Kehle, 

Mich ja der flücht'ge Gaſt: 
Vergiß o Menfchenfeele, 

Nicht, daß du Flügel haft! 

Drum Seele ſchwinge dich empor. 

In Liebe und Freundſchaft herz- 
li grüßend 

Anna Dyd geb. Rempel. 





Auch ein Wort über Religionsfrei- 
heit in Rußland, 


Sn No. 43 der Mennonitischen 
Rundihau vom 27. Oftober I. Jah— 
res las ich etwas über „Religions- 
freiheit in Rußland“ und aud die 
Aufforderung an andere Eingewan- 
derte, Stellung zu nehmen zu einem 
und dem andern PRunfte diefer für 
ung fo fehr wichtigen Frage. Und da 
ib auch nur kürzlich aus Rußland 
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bier eingewandert bin, fo will id) 
verſuchen etliche Erläuterungen auf 
diefem Gebiete zu geben. _ 

1) Tatſache it, da in Rußland 
alles Göttliche geleugnet und ver- 
ſpottet wird, wie Schiller fagt: 
„Nichts Heiliges iſt mehr; es löſen 
id) alle Bande frommer Scheu. Das 
Gute räumt den Pla dem Böfen, 
und alle Laſter walten frei!” 

Wenn unferen VBorvätern der men- 
nonitifche Glaube jo teuer war, daß 
fie deswegen Heimat, Sab und Gut 
verlichen und nah Rußland aus- 
wanderten, wo ihnen Religionsfrei- 
beit verſprochen wurde, fo können 
wir verjtehen, wie teuer ihnen diefes 
Stleinod war. Und wenn nun „unfe- 
re Mennoniten“ jehen, wie diefes 
$tleinod mit Füßen in den Kot ge- 
treten wird, dann können fie nicht 
anders, al3 wiederum den Wander- 
tab ergreifen und eine neue Seimat 
Juden, um daſelbſt ungejtört ihres 
Slaubens leben zu können. Ich fage 
diefes nur von „wahren Mennoni- 
ten,“ denn ich bin der Anficht, daß 
nicht jeder ein Mennonit iſt, der 
mennonitiihe Eltern oder Großel- 
tern bat, fondern der ein bewußtes 
Glied in der Kette des Mennoniten- 
tums und ein treuer Kämpfer für 
den Glauben des Mennonitenvolfes 
iſt. 

Als wir im Jahre 1925 einen 
jungen deutſchen Kommuniſten beher— 
bergten, der auf meines Vaters Fra— 
ge, ob er ein Mennonit ſei, ſtolz mit 
„ja“! antwortete, da ſagte ich offen 
und ehrlich zu ihm: „Sagen Sie bit- 
te zu feinem Menjchen, daß Sie ein 
Mennonit find!" — „Wie können 
Sie das jagen?“ fragte er entrüſtet. 
„Sanz einfah!” war meine Ant- 
wort, „Als wir Morgenfegen hielten, 
jagen Sie mit jpöttifhem Lächeln 
da, und als wir dann zum Gebet 
aufitanden, blieben Sie ruhig. fiten 
und die Gottheit leugnen Sie aud) 
und folglich find Sie auch fein Men- 
nonit, wenngleich Sie mennonitifche 
Eltern haben. Sie find ein Deutfcher, 
aber fein Mennonit!" Weiter babe 
ic” mich mit diefem Menfchen nicht 
eingelafjen, denn mid) dünkte, das 
jei Perlen unter die Säue geworfen. 

2.) Der Religionsunterricht in der 
Schule ijt verboten, ſowie das Leſen 
jeglichen Leſeſtückes, das das Wört- 
den „Gott“ enthält. Dagegen wird 
die Antireligion möglichit verbreitet 
und das Religiöfe lächerlich gemadht. 
So iſt in dem neuen Lefebuche, der 
Verg zu finden: „Den Simmel über- 
Iaffen wir den Engeln und den Spa- 
ken!“ 

Als ich das Lehrerexamen in der 
Kreisitadt machte, wurde ih unter 
anderem gefragt: „Und wie jtehen 
Sie zu der religiöfen Ueberzeu— 
aung? Glauben Sie an eine Allmadt 
Sottes und dergleichen?” Feit und 
entichloffen antwortete id: „Die 
Ueberzeugung iſt das SHeiligite, was 
der Menſch bat, und ich bitte Sie, 
meine Weberzeugung nicht anzutaiten. 
Ob ih an die Allmacht Gottes glau- 
be, oder nicht, das iit meine Sache!” 
— ‚Dann werden Sie in zehn Jah— 
ren fein guter Somjetslehrer geben!” 
war die Antwort des Inſpektors. 
Die deutfhen Lehrer werden jehr 


ſcharf beobachtet, ob fie nicht religi- 
öſe Lieder in der Schule üben oder 
mit den Schülern Weihnadhtsabende 


Mennonitifche Bundfchan 


baben. Viele unferer deutfchen Leh— 
ver, auch ich, wurden von der Ra- 
yonsmiliz (Polizei) ing Verhör ge- 
nommen, und wir mußten mit Un- 
terfchrift bezeugen, daß wir in der 
Schule feine Religion unterrichtet, 
feine religiöfen Lieder geübt und 
mit den Schülern auch feine Weih- 
nadhtsabende gehabt hätten. Auf et- 
Iihen Stellen wurde den Lehrern 
der Kirchenbeſuch verboten. Auch 
wurde verlangt, dab die Kinder die 
ruſſiſche Volkshymne „Die Interna— 
tionale“ erlernen und fingen follten, 
in deren zweiten Verſe fteht: „Es 
rettet uns fein höh’res Wefen, Fein 
Gott, fein Kaiſer noh Tribun!“ 
(Diejes Lied wurde auf jedem gro- 
ben Somjetfeiertage gefungen, wo— 
bei dann großer Beifall geflatfcht 
wurde). 


3.) Anläßlich der Frage der. Ein— 
berufung der mennonitifhen Jung— 
mannſchaft in den aktiven Dienit, 
berrichte folgendes Geſetz. Diejeni- 
gen, die ein Gerichts3dofument (Re- 
folution des VBolfsgerichtes), welches 
fie vom aktiven Waffendienjt, laut 
religiöfer Ueberzeugung Iosipard), 
aufzumeifen hatten, wurden mit dem 
Gewehr auch nicht belältigt. Trau— 
rige Tatſache aber iſt e8, dab ca. 70 
mennonitiihe Sünglinge und Män- 
ner, die oben ermwähntes Dokument 
nicht aufzumeifen hatten, in Kijew die 
niedrigiten Zwangsarbeiten verrid)- 
ten mußten. Auch von unjerer Ge— 
gend (Sagradomfa) waren Prediger 
da und beſuchten diefe wahren Men 
noniten, die ihrem Gott und ihrem 
Glauben Treue geſchworen hatten. 
Sch Hatte die Gelegenheit mit einem 
jungen Mennoniten zu ſprechen, und 
diefer erzählte folgendes: „Auch ich 
wurde mobilijiert, und weil ich fein 
Serichtsdofument aufzumeifen hatte, 
wurde ih gezwungen, das Gewehr 
zu nehmen. Sch weigerte mich u. wur- 
de dafür auf 5 Monate ins Gefäng- 
nis geitedt, wo wir durch Hunger u. 
Kälte viel zu leiden hatten. Dann, 
nah 5 Monaten, wurde ich vor die 
Wahl geitellt, das Gewehr zu neh- 
men oder die niedrigite Zivangsar- 
beit zu tun, und ich wählte das lek- 
te, obzwar mein Fleisch ſich dagegen 
fträubte. Bier Monate habe ich diefe 
Arbeit getan, und nun befinde ich 
mich ganz allein von den Deutichen 
unter nahezu 200 Rujjen und habe 
ſchon über ein Jahr fein deutjches 
Wort gehört. Ich verrichte die Ar- 
beit eines Stallknechtes.“ Tränen 
rannen dem biederen Deutſchen über 
die Wangen bei diefen Worten, und 
ich dritte ihm warm die Hand und 
fprad ihm Troſt und Mut zu, jtand- 
haft zu bleiben. 


Und nun, lieber Xefer, urteile Du 
und fage, ob dag Religionsfreiheit 
iit oder nit. Und Du, amerifani- 
fcher Freund und Bruder, mwundere 
Dih nit mehr, daß noch immer 
mehr - Smmigranten aus Rußland 
hierher fommen und bier durch 
Fleiß und Gottes Segen in Canada 
ſoviel erwerben wollen, ala zu ih- 
res Leibes Notdurft nötig fein wird! 
Gott wolle ihnen allen Canada zur 
Heimat werden laſſen und fie jegnen 
und wolle das Mennonitenvolf be- 
wahren vor dem Stranden, das tit 
unfer innigiter Wunſch und Flehen. 
Salte, was Du hajt (Deinen Gott 


und den Glauben an Ihn), daß nie- 
mand Deine Krone raube! 
Den Editor und alle Rundicdhau- 
lefer freundlich grüßend 
Fr. F. Peters. 





Anman, Kanſas, den 23. Oftober. 
Miflionsfeit der Bethel Gemeinde, 
nahe Inman, Kanjas, 


An Marfus 16, 15 ſagte Jeſus 
zu feinen Süngern: Gebet hin in 
alle Welt und prediget das Evange- 
lium aller Kreatur uſw.“ Aus Die- 
fen Grunde hatten wir (die Bethel 
Gemeinde) Sonntag, den 17. Dfto- 
ber, wieder Dijfiongfeit. 

Eröffnung vom Schreiber mit Ebr. 
13, 20 und 21: „Gott aber des Frie— 
dend, uſw.“ Dann folgte das Will- 
kommenlied „Feltgruß“. Einleitung 
bon Br. Abr. P. Neufeld mit Job. 
17: „Das hoheprieſterliche Gebet.“ 
Anſprache, Miſſionspredigt, von Br. 
B. A. Wiens von Meade, Kanfas, 
über Siob 23, 10—12. Er jchilderte 
die Lage eines wahren Gottesfindes, 
das, wie ein Hiob, und aud) die wah- 
ren Nachfolger Jeſu heutzutage, durch 
manche harte Proben zu gehen ha: 
ben. Wie Hiob fie beitanden, fo dürf— 
ten auch wir fie bejtehen, auch felbit 
dann, wenn der Weg nad) Afrika ins 
dunkle Heidenland führe.. Nur ge- 
troft. 

Geſang vom Chor „Ausjaat und 
Ernte.” 

Br. D. M. Zimmermann, Ster- 
ling, Sanfas, hielt die Miſſionspre— 
digt nad) Sei. 58, 6—11. Er fchilder- 
te den verlorenen Zuſtand außer 
Ehriito, dann den feligen Zuſtand 
in Chriſto, welches aud) feine eigene 
Erfahrungen geivelen. Sa, fobald ei- 
ne Seele gerettet, Habe jie auch Mij- 
fionsfinn, um aud andere gu ret- 
ten — und das gebe auch Mut, hin— 
aus ins Heidenland in die Million 
zu gehen, trog all’ den Hindernijjen, 
die ung hier begegnen. Alfo: laß los, 
gib frei, rei weg, teile mit, nimm 
auf und zieh dich nicht zurüd im 
Gutes tun; feiner Zeit wird es 
Früchte bringen für Zeit und Ewig— 
feit. i 

Gefang vom Chor, „Steh für den 
Herrn.” 

Dann folgte die Einjegnung 
(Einführung) des lieben Bruders 
Seinrih P. Pauls ins Allmofen- 
pfleger- (Diafonen) Amt. Ich ſuchte 
in fürze zu zeigen nad) Apg. 6, 1— 
6, deilen Beichaffenheit und die Auf- 
gabe, die damit verbunden fei. Nad)- 
dem die Aufnahme und Begrüßung 
geſchehen, ſprachen die Amtsbrüder 
ihm noch Mut zu. Dann trat Br. 
Pauls hervor und machte nod) Furze 
Bemerkungen über Matth. 7, 7 und 
ferner und empfahl ſich der. Fürbit- 
te der Gemeinde an. Während des 
Schlußliedes wurde eine Kollefte für 
innere Miflion gehoben. Br. Peter 
Faft, Henderfon, Nebr., leitete im 
Schluß- und Tiichgebet. 

Nahmittag: allgemeiner Gejang. 
Einleitung von Br. 3. D. Köhn, 
Perryton, Ter., Matth. 16, 13 — 
18: „Wer jagen die Leute, dab des 
Menihen Sohn fei? Und wer ſa— 
get denn ihr, daß ich ſei?“ Alſo die 
große und wichtige Frage, was Je— 
fug ung ſei (ift), dann weiter, dab 
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Fleiſch und Blut (unjer Verſtand) 
es uns nicht geben fann, fondern un- 
fer himmliſcher Water, dur fein 
Wort und Geijt. Und durch deſſen 
Kraft und Geijt ſeien wir auch nur 
fähig für ihn zu arbeiten. 


Dann folgte Br. Peter Wiens, 
Miffionar von Indien), über äußere 
Million und Abſchiedsgedanken. Mij- 
fionspredigt nah) 2. Mofe 4, 18: 
„Gehet hin mit Frieden“ und Heſ. 
33, 11: „So wahr als idy lebe, 
ſpricht der HErr uſw.“ Er betonte 
beſonders den Mut u. die Standhaf- 
tigfeit eines Miſſionaren. Troß all 
den obwaltenden Schwierigkeiten, 
die ſie zu beitehen hatten, doch ge- 
trojt voran gingen, auf das End- 
ziel hinaus blickend, gleichſam als 
ein natürlich Kämpfender, für fein 
Leben und Vaterland. Und wer das 
nicht fonnte oder wollte, fei nicht fä- 
big ins Miſſionsfeld unter die Heiden 
zu gehen. Er würde. mutlos werden 
und umfehren. Aljo: Man follte fich 
bewußt fein, daß der Herr. ihn da 
haben wollte, wo er jtehe. Dann 
fönnten wir audy mit Erfolg arbei- 
ten und den Segen genießen. 

Geſang vom Chor. 

Dann folgte Aelt. P. H. Richert, 
Göſſel, Kanſas, von der Tabor Ge— 
meinde, über äußere Miſſion, ſich leh— 
nend an Apg. 4, 20: „Wir können 
es ja nicht laſſen, dag wir nicht re- 
den jollten, was wir gejehen und ge- 
hört haben.” Er zeigte beſonders da- 
rauf bin, wie die Apojtel Jefu Jün— 
ner, ſich nicht abjchreden ließen, zu 
zeugen von dem, was fie gejehen und 
gehört hatten, troß Bande und Ker— 
fer, das fie zu erleiden hatten, weil 
jie don dem Namen Jeſu zeugten. 
So fei eg auch für uns, bejonders 
auch für Geichwijter Franz und Aga- 
netha Enns ein Wink, die jeßt nad) 
Afrika ins Miffionsfeld gehen woll- 
ien. Sa, er ſuchte die Schwierigfei- 
ten, die damit verbunden feien, fo- 
wohl als aud) die Segnungen, na- 
be zu legen, die darin enthalten 
find. 

Geſang vom Chor: Abſchiedslied. 

Dann Hatte Br. P. T. N:ufeld 
Abſchiedsgedanken für Geſchw. Franz 
und Aganetha Enns. Aus Apg. 12, 
1—3 und ferner. Die wunderbare 
Befreiung des Apoſtels Petrus. Er 
fchläft gang ruhig in der letzten 
Naht, in Ketten geſchloſſen. Er 
fcheint ohne Furcht zu fein, wiſſend, 
daß der Herr bei ihm iſt, wiewohl er 
nächſten Tag vor das Gericht treten 
follte. Und jo dürfen auch Geſchw. 
Ennien getroit und im Vertrauen 
auf Gott in die Zufunft ſchauen und 
voran gehen; denn jo jollten auch fie 
willen, daß wir fie im Gebet und 
ſonſt unterjtügen wollten, wenn wir 
jeßt auch weit voneinander entfernt 
feien; und andere ermutigende Zu- 
fprüche mehr. Nachdem nun nod) 
mehrere Brüder ihnen Mut zuge- 
fproden, und ſie felbit in kurzen 
Worten ihre Gedanken ausgedrüdt 
hatten, und ſich der Fürbitte der 
Gemeinde anbefohlen hatten, madte 
Br. Zimmermann no einige tref- 
fende Bemerkungen, und leitete im 
Schlußgebet. Während des Schluß— 
liedes wurde für äußere Miſſion eine 
Kollefte gehoben. 


(Fortfegung auf Seite 8) 
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Editorielles 








„Wer Gott vertraut, der hat anf 
feinen Sand gebant.“ 


— In dieſer Nummer findet Ihr 
einen Bericht iiber die Lage der zu- 
rückgeſtellten Immigranten in Eng- 
land. Berjchiedene Nachrichten find 
dariiber hei uns eingelaufen, und 
wie müͤſſen Sagen: 


Es find die Farben nicht zu ſtark 
aufgetragen, ja der Schreiber hat fich 
bemüht, die Schärfen abzurunden. 
Die Lage der Zurückgeſtellten ift 
ſchwer und was ihnen befonders not 
tut, iſt außer Fürbitte, ein Vertreter 
von der Board. Es ijt und bleibt ja 
der Mtlantifche Parf ein ſchwerer 
Punkt in der Auswanderung, doc 
glaube. ih und viele mit mir, day 
mandes anders fein fünnte, mand)e 
Träne getrocdnet, manche bange Sor- 
ge vom Herzen genommen werden 
fönnte, wenn wir da einen Mann 
hätten, der ein offenes Auge und 
Ohr für die Not unjerer Einwande- 
rer hätte, und als Vertreter der 
Pıard mandes ermöglichen Fönnte, 
was heute unmöglich iſt. Daß die 
Board von hier aus das Ihrige zu 
tun bejtrebt ijt, wijjen wir. Doch wij- 
fen wir auch, daß ſollte ſich d. allge- 
meine Wunſch, wie angedeutet, äu— 
Hern, d. Board gewiß einen Vertreter 
binjchicfen wiirde, der dort eine große 
Arbeit zu verrichten hätte, und dort 
bleiben müßte und erjt mit dem leß- 
ten mitfommen dürfte, Die offiziel- 
le Vertretung könnte die Tränenita- 
tton bald aufheben, und die Arbeit 
für trojtlofe Herzen würde gewiß 
Ewigkeitsfrüchte zeitigen. Ich würde 
empfehlen, daß ein jeder, dem dieje 
Armen am Herzen liegen, alfein oder 
in gemeinfdhaftlihen Schreiben mit 
Unterfchrift eines jeden vor die 
Board trete. Es würde der Board 
das Recht geben, ja zur Aufgabe ma- 
den, mit dem erſten Dampfer ſchon 
einen riedensboten hinüberfahren 
zu lajjen. 


— Das Gericht hat in Frau Me- 
Pherſons Prozeß in Los Angeles feit- 
geitellt, dab die Geſchichte ihrer Ge- 
fangenichaft erdadt, und e8 ein 


Schwindel fei, der insbejondere zu 
verurteilen sei, da fie, ihre Mutter 
und ihr Liebhaber die Religion, die 
anderen heilig fei, zum Spott und 
Schwindel gebraudt. 


— NMuf den Diktator. Mujfjolini 
bon Stalien ijt wieder ein Attentat 
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verübt, der ſechſte Mordverfuh in 
4 uhren. Ihm wurde ein Teil fei- 
ner Uniform zerfeßt, doch er ſelbft 
blies underlett. Der Attentäter wur- 
de dom Volk ermordet. 

— Mitte Noveinber fahrt wieder 
cin Zug Alt-Kolonier ab nad) Me- 
xiko. Unſere Segenswünſche gehen 
mit. 

—-Ende November geht die erſte 
Sruppe Sommerfelder nah) Para 
pucv, Der Herr mache Euren Ein— 
zug zum Segeuseinzug für Euch und 
Eure Nachkommen, und zum Segen 
fürs neue Heimatland. 


— Tr. Staat I. Neufeld, Wald- 
heint, Bototſchna, Süd-Rußland, hat 
die Fehr-Mühle in Altona, Man., 
afauft. Biel Segen und Glück. 

— Dr. Toms von Emerfon, Man., 
iit nach Winnipeg, 926 Somerſet 
Bloc übergeſiedelt. 

— Sonntag, den 31. Sftober, 
diente Br. A. B. Beters in der M. 
B. Kirche mit dem Worte, Abends 
Br. 3. W. Reimer, der am Vormit 
tage eingetroffen war auf feiner Wei 
je nach Californien. 

— Montag, den 8. November, iſt 
der Danfjagungstag. Möchten wir 
olle dann iwirfli” mit dankbarem 
Herzen an den Herrn, unjeren Sei- 
land als den Geber aller guten Ga— 
ben denfen und nicht mur an die 
Turkies, Enten und jonjt mehr für 
unferen Magen. 

— Eine Reife -in die Provinz er- 

faubten mir nur an zwei Abenden 
den Gvangelifutions-Andadten in 
der Neformierten Salems-Stirche bei 
zuwohnen. Ich erivarte, daß uns ein 
PBericht über Die Abende von einem 
der vielen Zuhörer eingefandt wird 
werden. 
— Der Prozeß Braun - Friejen 
iſt noch nicht zu Ende, wie mir mit 
aeteilt wurde. Bram ſaß ſchon tim 
Kterfer, doch haben fich zwei verbirgt, 
und er wurde entlafjen bis zur näch- 
iten Verhandlung, denn man glaubt 
on Brauns Unschuld. i 

— Ihr findet in diefer Nummer 
auf Seite 15 eine furge Anzeige 
„Feuer-Verſicherung“ von einem F. 
A. Lawſon. Wir möchten nur berid)- 
ten, dah Herr Lawfon ein Mitglied 
des Elim Chapel it. Er war der 
Norfigende des Komitees, eine Mil- 
lion neue Zejtamente fiir China zu 
itellen, ein Mann, der das volle Ver- 
trauen verdient. 

— In der No. 43 auf Seite 8 der 
Rundſchau mit der Frage nah Neu- 
felds und Dürkſens, habe ich vergei- 
ſen, meinen Namen zu nennen. Er 
lautet wie folgt, Johann P. Dürf- 
fen. Ich habe die legten 14 Jahre auf 
den: Kaukaſus in Kalantarowka ge- 
wohnt. . 


— Montag, den 1. November, 
abends hatten Herr und Frau Hu- 
go Carſtens noch wieder verſchiedene 
Einladungen ausgejandt, wie an 
deutiche jo auch an engliſche Freun— 
de. Zu den eriteren gehörten aud) 
der neu-ernannte deutſche Konful für 
Weit Canada, Herr Dr. Lorenz, und 
fein Gehilfe, der Kanzler des Kon— 
ſulats, Herr von Alpen. Ebenfalls 
die unſerem Volke jo gut befannten 
Dr. und Frau Siebert und Dr. und 
Frau Lehman. Der Einladung hat 
auch der Editor gerne Folge gelei- 
ftet. In gemütlicher Unterhaltung 
verlief die Zeit. Der ſchöne Kaffee 


N (Unterſchrift) 


und das wohlſchmeckende Gebäck von 
Frau Carſtens und Fräulein Toch— 
ter in liebenswürdiger Weiſe, unter— 
ſtützt von den anderen Damen, dar— 
gereicht, geitaltete dann den Abend 
zum Abichiede noch ſchöner. 








Winnipeg, den 3. November 1926. 
Sehr geehrte Herren! 

Mit Beziehung auf die Unterhal 
tung mit Herren Redakteur Neufeld 
beehre ich mich Ihnen einige Anga- 
ben über "meine bisherigen Bojten 
und die bisherige Bejchäftigung de3 
Stanzlers von Alpen zu jenden. 

Wie Ihnen vielleicht bereit3 be- 
fannt iſt, war. ich im lebten halben 
Sabre während der Deuticdlandrei- 
fe des Seneralfonfuls Kempff tell 
vertretender Leiter des Generalfon 
ſulats in Montreal und babe da— 
durch Gelegenheit gehabt, mich mit 
Kanadiſchen Verhältniſſen vertraut 
zu machen. Vor meiner Verſetzung 
nach Montreal war ich 4 Jahre Ge— 
ſandtſchaftsrat in Rom und hatte 
vorher längere Zeit die Stellver— 
tretung' des Generahkonftlats im 
Mailand, welcher Poſten für uns 
in wirtſchaftlicher Hinſicht bejonders 
wichtig it. Sm Auswärtigen Amt in 
Berlin war ich mehrere Jahre in 
der Zeremonie-Abteilung, zu deren 
Obliegenheiten der Verkehr mit den 
Auswärtigen PDiplomaten- und die 
aejellichaftlihen Angelegenheiten des 
Reihsminiiters gehören. Früher bin 
ich längere Zeit in London gewejen. 
Meine Photographie liegt bei. 

Kanzler von Alpen fennt ebenfalls 
bereit3 die Verhältniſſe des Briti- 
fhen Reiches. Er war längere Zeit 
in der Südafrikaniſchen Union, ſo— 
wie an der Botjchaft in London tä- 
tig. Vor jeiner Verſetzung nadı Win- 
nipeg war er an dem vwoirtichaftlic) 
wichtigen Generalfonfulat in Am- 
ſterdam. 

Ihr Blatt iſt mir von Montreal 
her bereits beſtens bekannt und ich 
bin ſicher, daß auch dieſes Konſulat 
in den gleichen freundſchaftlichen Be— 
ziehungen zu Ihnen ſtehen wird, wie 
dieſes bei dem Generalkonſulat in 
Montreal der Fall iit. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Lorenz. 
Deutſcher Konful. 


(Wir wünschen Gottes Segen! 
Und rufen den beiden Herren ein 
„Srüß Gott“ zu, Ed.) 


10, November 


Bekanntmachung. 
Yuf unjerer VBerfammlung in 
Winnipeg wurde W. 3. Schellen- 


berg, Starbud, zum Buchführer ge- 
wählt. Seder, der fich der Starbuder 
Gruppe bereit3 angeſchloſſen Hat 
oder anzuſchließen gedenkt, hat fein 
Familienregiſter und 25 Cents als 
Entihädigung an Herrn Schellenberg 
zu ſchicken. 3. P. Klaſſen. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekanntgegeben, 
daß am 14. November 7 Uhr abends 
in der Zionskirche, Ecke Ellen und 
Alexander, von der Mennoniten-Ge- 
meinde in Winnipeg, fo Gott will, 
das heilige Abendmahl unterhalten 
werden foll, wozu wir alle Geſchwi— 
iter, die an der Feier teilnehmen 
mollen, herzlich einladen. 

G. A. Beters. 





Mit Chriſto. 

Da ijt eine Hausmutter. Sie ijt ſehr be— 
ſchäftigt. Der kleine Karl hat ſich ein großes 
Loch in jeine Jade gerifien. Das muß geitopft 
werden. Das iſt eine langivierige Arbeit. Ein 
einziger Moment der Unachtfamfeit, denkt fie, 
und ich habe anderthalb Stunden zu tun! 

Mutter, der Gedanke ijt ganz richtig. Aber 
nimm dich in acht! Der Gedanke ijt gefährlich). 
Hange diefem Gedanfen nicht nah! Sieh zu, 
daß du in Verbindung mit Chriſto bleibt. 
Mach’ dir Har, tvieviel Mühe und Arbeit du 
dem Herrn ſchon in deinem Leben gemacht hat, 
nicht nur vor der Belehrung, auch nad) der Be— 
kehrung noch! O bleibe jett ja in Verbindung 
mit Chrifto, ſonſt —! 

O, der Lärm, den die Kinder machen! O, 
die vielen Wünfche, die fie haben! Der till 
dies, und die will das! „Mutter hör doch mal!“ 
„Mutter!“ „Laßt mich in Ruhe, ich habe feine 
Beit! Ihr jeht doch, daß ich zu tun habe!” 

Mutter, jei auf der Hut! Ich bin bange, du 
denfit nicht daran, mit Chrijto den Riß zu jtop- 
fen. Ich bin bange, du denkſt nicht daran, mit 
Chriſto die Kinder zu erziehen, wenigjtens jeßt 
nicht. 

Mutter, daß dir nicht die Hand losfährt und 
schnell ungerecht fchlägt! Mutter, daß dir fein 
Wort entfährt, das dir nachher leid tut! 

Mit Chriftol O, wenn du mit Chriſto jtopfit, 
dann macht der Riß nicht halb fo viel Arbeit. 
Dann wird dein Herz nicht fo bitter werden he— 
gen die Kinder. Wenn du mit Chrifto an die 
Arbeit gehit, dann wirft du dir jagen, wie Chri- 
ſtus jagen würde: Kinder find Kinder! Kinder 
find feine Erwachſenen. Sie nehmen fich nun 
einmal nicht in acht, fie Hettern und fpringen. 
Da gibt’3 mal einen Riß, da reißt fich mal ei- 
ner ein Loch. Das kann nicht ausbleiben! 

Man redet heutzutage jo viel von den Ner- 
ven. „Ich bin jo nervös,“ das foll als Ent- 
fchuldigung dienen für allerlei Vorkommniſſe, 
die nicht hätten- vorfommen follen. ch weiß 
auch, daß es wirfliche Nervenkrankheiten gibt; 
dagegen will ich nichts jagen. Aber das weiß 
ich auch, daß mancher nicht jo „nervös“ märe, 
wenn er mehr in Chrifto lebtel Es iſt ja ganz 
erflärlich: wer alles mit eigener Kraft ausrich— 
ten will, der verbraucht und verzehrt jeine 
Kraft, und ift dann den Anforderungen des Ta: 
ge3 nicht gewachſen. Wer aber die Kraftauelle 
fennt, die in der Verbindung mit Chrijto für 
uns da ijt, der fann feine Nerven jchonen. 

O, wenn die vielen nerböfen Leute heutzutas 
ge doch mehr mit Chrijto leben möchten, wie 
heilfam würde das für die Nerven fein! 

Willft du das nicht verfuchen? Ich fage dir: 
Die tägliche und ftündliche Verbindung mit 
Chriſto hat eine wunderbare Heilfraft für deine 
Nerven. Und wenn du feine Nerven haft, 
dann wird die Verbindung mit Chrifto dich da- 
bor beiwvahren, nervös zu werden. Darauf 
lannſt du dich verlafien! E. Moderfohn. 
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Mennonitiſche Geſchichte 
Die Mennoniten Süd-Rußlands 
(Geſchichtlicher Ueberblid.) 

Bon J. 9. Janzen. 
(Fortſetzung jtatt Schluß) 

Gute. Bildung und Wohlitand 
zeichneten nad) etwas mehr als hun- 
bertjährigem Berweilen der Men- 
noniten in Rußland dieje vorteilhaft 
vor ihren ruſſiſchen Nachbarn aus. 
Und das gute Beifpiel, das fie ga- 
ben, blieb nicht ohne gute Wirkung: 
die Ruffendörfer in der Nähe der 
Mennonitenfolonien waren wohlha— 
bender, ſahen ordentlider aus und 
betrieben die Landwirtichaft weit ra- 
tioneller al3 dei fern von ihnen ge- 
legenen. 

Als der Krieg ausbrad, wurden 
die Mennonitenjünglinge und ſpä 
ter aud) die Männer bis zu 40 Jah— 
ren al3 Sanitäre in den Dienſt be- 
rufen, und als ſolche erfreuten fie 
fi einer allgemeinen Beliebtheit bei 
den Berwundeten und Stranfen des 
Heeres, und jehr bald waren ihre 
Vorgeſetzten bejtrebt, alle Vertrau— 
enspoiten in den Sanitätsfollonen 
nit Mennoniten bejegen, ja der 
Ruſſiſche Landwirtſchaftsverband, 
der damals eine Reihe von Sani- 
tätszügen unterhielt, wollte nur un- 
ter der Bedingung weiter arbeiten, 
dag man ihm feine Mennoniten laſſe. 

Fleiß, Nüchternbeit und Wahrhaf- 
tigfeit waren die Tugenden, die von 
den Nachbaren der Mennoniten bis 
in die legten Tage hinein an ihnen 
anerfannt und geſchätzt wurden. 

Doch, — in der „Geſchichte der 
At Menonnitiihen Brüderſchaft“ 
von P. M. Friefen, Seite 28 Punkt 
& jteht ein Sprüchwort, das einen 
nachdenklich machen kann. E3 lautet: 
„Die Frömmigkeit gebiert den Reich— 
tum; darnach aber verjchlingt der 
Sohn feine Mutter.“ 

Es iſt meine Mufgabe, in diefer 
Arbeit den Auffhwung des Menno- 
nitentums in Rußland zu zeigen und 
feine Urſachen Far zu legen. Urſa— 
che jeglichen Auffchwunges ijt aber 
immer nur das Gute, und daher 
jagt diefer Aufſatz viel Gutes von 
den Mennoniten Rußlands. 

Sch meinerſeits möchte wohl die- 
jes und jenes an ihnen bemängeln, 
doch die Geſchichte zeigt, wie Gott 
fein Mennonitenvolf jegnete, troß 
der mandherlei Mängel und Gebre- 
chen, die demjelben anhaften. Da 
ſoll der Kritiker dieſes Mal jchivei- 
gen. 

Immerhin fönnen wir an der Tat- 
fache nicht ſtillſchweigend vorüber ge- 
ben, daß Gott den ganzen, fait un- 
ermeßlichen Reichtum der Menno- 
niten Rußlands mit einem Sclage 
wegwiſchte, als wäre er niemals ge- 
wefen, und das ganze Mennoniten- 
volf auf einmal wieder dem „Nichts“ 
gegenüber jtellte. Ich freue mich mit 
Bittern der Tatſache, daß er es nicht 
im „Nichts“ untergehen ließ, jondern 
es dur alle Wirren hindurch rette- 
te, fo daß die Mennoniten heute 
nicht als Gebrochene und entmutigte, 
fondern wiederum voller Schaffens- 
freudigfeit dieſem „Nichts“ gegen- 
über jtehen. 

Sie follen zeigen, was fie drüben 
in Rußland aus den Trümmern, 


> die Krieg und Revolution zurüdlie- 


ben, aufzubauen vermögen. Sie jol- 
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len hier in Amerika zeigen, was ſie 
ohne irgend welche materielle Mittel, 
mit der negativen Größe ihrer Rei- 
fefhuld belaitet, fchaffen Fönnen. 
Möchten fie die Prüfung beitehen, 
damit ihr Leuchter nicht hinweg ge- 
jtoßen werd». 

Schon jeit Mlerander dem Drit- 
ten wurde die Lage der Mennoniten 
Rußlands eine immer ſchwerere. Der 
Neid focht fie an, und die Regierung, 
die den Mennoniten ihre Previlegi- 
en auf ewige” Zeiten zugefichert hat- 
tc, erwartete mit Bejtimmtheit, dab 
diefe nun endlich einmal den Ruffi- 
fifationsbejtrebungen der Regierung 
nachgeben, Ruſſen werden und zur 
griechiſch-katholiſchen Kirche überge— 
ben werden, Da ſie aber feſt auf ih— 
rem Standpunkt verharrten, ergriff 
die kaiſerliche Regierung ſchärfere 
Maßregeln. 

Der Unterricht in den Schulen 
mußte in ruſſiſcher Sprache gegeben 
werden. Der Unterricht der Deut- 
ihen Sprache aber wurde durch ein— 
Ihränfende Geſetze und Verfügungen 
jajt unmöglich gemadt. Wir follten 
unſer Deutſch vergejien. Geprediat 
durfte jedody nur in deuticher Spra- 
che-werden, damit die Ruſſen die 
Predigt nicht verjtänden und nicht 
etwa zum Mennonitentum „ver: 
führt” würden. Wenn die Mennoni- 
ten.das Deutjch vergäßen und zulegt 
die Predigt ihrer eigenen Prediger 
nicht mehr verjtanden, dann mußten 
ja die Tage ihres Bejtehens gezählt 
fein. 

Wenn ich die Konfequenzen folch’ 
unfinniger Verfügungen auf meinen 
eigenen Schultern getragen hätte, 
würde ich nicht glauben wollen, daß 
fie überhaupt möglich waren, und 
es erübrigt wohl nachzuweiſen, daß 
der gewünſchte Erfolg derjelben 
gründlichſt ausblieb. 

Mit dem Vertreter der faiferlichen 
Negierung, einem gewiſſen Staats- 
rat Bondarj, habe ich es in den letz— 
ten Zeitläufen noch perfönlich zu 
tun befommen und babe es erfahren 
müſſen, wie die faiferliche Regierung, 
indem fie alles Mögliche und Un— 
mögliche verſprach, den Mennoniten 
das Letzte nahm. Es ſetzten harte 
Känıpfe in den letten Jahren vor 
der Revolution ein, aber die Men- 
noniten bradten es durch Gottes 
Gnade fertig, fich zu halten. Und die 
Kämpfe, die fie um ihre Fulturellen 
Güter und um ihren Glauben aus- 
zufechten hatten, find ihnen nicht zum 
Schaden gewejen. i 

Der Krieg fam und mit ihm das 
Geſetz über die Liquidation des 
Srundbefites. der Deutſchen in Ruß— 
land, und troßdem die Mennoniten 
ouf ihre Holländifhe Abitammung 
binwiefen, fielen auch fie unter die— 
ſes Gefeß, denn die kaiſerliche Re— 
gierung wollte fie entfräftigen und 
zunichte machen und berief fich mit 
Recht darauf, daß die ganze Kultur 
‘der Mennoniten eine Deutiche fei. 

Die Revolution und der bolichewi- 
ſtiſche Umſturtz brachte dann die end- 
giltige Enteignung all’ ihres Grund- 
befißes, und damit war ihrem wirt- 
ſchaftlichen Vorankommen der Le— 
bensnerv abgeſchnitten. 

Räuberbanden und Hungersnot 
nahmen ihnen auch den größten 
Teil ihres beweglichen Vermögens, 
und ſo ſtehen ſie heute vor der Auf— 





gabe, nach all' den Erſchütterungen, 
die ſie durchlebten, mit bloßen Hän— 
den ein Neues aufzubauen. Die 
Zeit wird lehren, ob ſie dieſer Auf— 
gabe gewachſen find oder nicht. 

Das Problem, das ihnen damit 
geſtellt iſt, iſt für ſie ja kein Neues 
mehr, aber es kommt dieſes Mal ein 
ſchwerwiegendes Moment für die 
in Rußland Zurückgebliebenen hin— 
zu: fie ſollen ihren Glauben verleug- 
ven, ehe fie überhaupt an die Ar- 
beit gehen können. 

Man follte meinen, foetwas wäre 
in dem Lande der Freiheit, deſſen 
Volt alle Bande der Knechtſchaft zer- 
brach, nicht möglich, — und doch iſt 
es jo. Die gegenwärtige ruſſiſche 
Regierung, die ſich ganz und gar 
widerrechtlich eine Volksregierung 
nennt, knechtet ihre Untertanen mehr, 
als es irgend eine andere Regierung 
je tat. Mit leeren Verſprechungen 
wei fie die vollſtändig unſelbſtän— 
digen Maſſen des Ruſſiſchen Volkes 
dahin zu bringen, dab diefelben be- 
ichliegen, was die Regierung will. 
Wenn Verfprehungen allein nit 
genügend wirfen, prügelt man die- 
jenigen, die gegen die Regierungs- 
projekte fprechen oder jtimmen, ein: 
fach durch. Geheime Stimmenabgabe 
it in Rußland nicht mehr zuläßig, 
denn man will die wahre Stimmung 
des Bolfes nicht erfahren. Man läßt 
die Widerfjpenitigen von der Bildflä- 
che verichwinden. Weber die Mittel 
zu dieſem Zweck ijt die Regierung, 
die gleich dem Pharao Egyptens fagt: 
„Wer iſt der Herr, deſſen Stimme 
ich gehorchen müßte?“ — durchaus 
nicht verlegen. Internierung in dun- 
feln Sterferhöhlen, Berbannung. in 
ferne Gebiete, der Mord in jeglicher 
Erfcheinung, von Sujtiz- bis zum nie- 
derträchtigen Meuchelmord Hin, find 
ihr eben recht. 

Segen die Religion geht fie am 
jhärfiten in den Schulen vor. Da 
muß die antireligiöje Propaganda 
planmäßig durchgeführt werden. 
Kaum einen Erlaß des Komifjoriats 
der Bolfsaufflärung gibt e8, Der 
nicht Befehle, Ratichläge, methodische 
Winfe fiir den erfolgreihen Kampf 
gegen die Religion enthält. 

Dagegen darf Kindern unter 18 
Sahren fein organifierter Religions- 
unterricht erteilt werden, Ein jol- 
cher iſt nur als jtreng individueller 
in der Yamilie zugelajfen. So je 
ben denn die Kinder daheim ihre 
frommen Eltern’ nad; den Forderun— 
gen der Ethif des Glaubens leben 
und hören in den Schulen, wie die- 
fer Glaube in feinerer oder gröbe- 
rer Weiſe verfpottet wird, und je- 
ben im Xeben, wie alles auf einer 
aanz anderen Grundlage al3 der 
des Glaubens gebaut wird. 

Das eindrudsfähige Kindesgemüt 
wird fo von allem Hohen, Heiligen, 
Guten, Schönen hinweggeführt, und 
wenn e8 den Zwingherren Rublands 
gelingt, ihren refanierten Plan 
durchzuführen, jo iſt alle Religion 
in Rußland in ganz wenigen Jahren 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet. 

Sch hoffe, daß es ihnen nicht ge- 
lingt, denn ich glaube feit an den 
Gott, von weldem im 2. Palm die 
Rede iſt. Nach menſchlichem Ermeſſen 
müßten aber ſchon der erſten Gene— 
artion nach uns alle Güter unſeres 
Glaubens verloren ſein. 





Das ſehen die Maſſen des ruſſi— 
ſchen Volkes nicht. Sie haben unter 
dem eiſernen Noch der griechiſch or— 
thodoxen Hierarchie, deren Redht-- 
gläubigkeit von der kaiſerlichen Re— 
gierung nur zu ſtark mit dem Stab 
„Wehe“ unterſtützt wurde, geſeufzt 
und haben nie zu hören bekommen, 
was Evangelium iſt. Sie freuen ſich, 
daß ſie nun von dieſer Knechtſchaft 
frei ſind und glauben an eine gute 
Zukunft. Indeſſen aber nimmt man 
ihren Kindern in den antichriſtiſchen 
Schulen, deren Beſuch obligatoriſch 
iſt, ihre heiligſten Güter. 

Auch Arbeit kann man genau ge— 
nommen nur erſt finden, wenn man 
verſprochen hat, gegen die Religion 
zu kämpfen. Man muß, um Arbeit 
zu bekommen, den Profeſſionellen 
Verbänden beitreten, die an ſich zwar 
nicht Parteiverbände ſind, dann von 
der Regierung nicht nur genehmig— 
te, ſondern von ihr auch ausgearbei- 
tete und borgeichlagene - Statuten 
aber zum Kampf fir den Kommunis— 
mus und gegen die Religion ver- 
pflichten, 

Würden fi die Mennoniten in 
alle diefe Regeln fügen, die ſich zum 
Kampf gegen die Religion verpflich- 
ten, fo fönnten fie in Rußland vor- 
anfommen, aber fie fönnen nicht fo 
leiht aus gläubigen Leuten zu Got- 
tesleugnern werden, und fie find zu 
gut gebildet, um die rafinierten Ver— 
nichtungspläne der Regierung nicht 
zu durchſchauen. Sie lafjen ſich durch 
feine Verſprechungen täufchen. Ihr 
ganzes Streben gebt dahin, das Be- 
ite, das ihnen noch geblieben ijt, ih- 
re Rinder, bis auf’3 Aeußerſte zu 
verteidigen. 

Es hatte nicht beitimmend auf fie 
eingewirft, dab fie ihren Kindern 
feinen nennenswerten Beſitz mehr 
vererben follten. Daß fie ihnen nun 
aber auch ihr Allerkeites, ihren 
Slauben, nicht mehr follen übermit- 
teln dürfen, das bejtimmt fie zur 
Flucht. 

Und die Brüder in Amerika, die 
ihnen durch die Hungersnot geholfen 
hatten, ſtrecken ihnen wiederum ihre 
rettende Hand entgegen und helfen 
ihnen im Auftrage Gottes. 

(Schluß folgt.) 


Frei für alle! 

Die weitbekannte Frau Helen 
Gould Shepard von New Norf hat 
eine Anzahl Traftate publiziert in 
welden Schriftitelen angegeben 
find, die ein jedes Kind in der 
Sonntagsihule auswendig lernen 
follte. 

Diefelben find in Deutſch, Eng- 
liſch und Ruſſiſch zu babatı. Sie 





ſind umſonſt in irgendwelchen 
Quantitäten zn haben. Wenn ihr 
100 Stück oder mehr brauchen 


Tonnt, dann beitellt fie. 
Man fchreibe in Engliih an 
Mrs. Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave., New Norf Eity. 


Befanntmahnng. 

Die Bibelihule zu Winkler, Man., 
macht hiermit befannt, daß der Un- 
terriht am 26. Dftober begonnen 
bat, und daß fie bereit iſt — zu je- 
der Zeit (während der Lernzeit) — 
Schüler in die Schule aufzunehmen. 

Leiter der Schule 
Y. Unruh. 





Korrefpondenzen 


(Fortjeßung von Seite 5) 

Abends hatte der Augendverein 
noch ein Abfchieds-Programm für 
Geſchwiſter Ennien. 

Und jo war wieder ein großer und 
anſpruchsvoller Tag von unferm Le— 
ben dahin. Möge der Serr fortfah- 
ren ung zu fegnen, wie wir’3 am 
Zage ſchon erfuhren, ja Er möge 
mit ihnen und uns gehen und und 
allefamt leiten und führen, bis zur 
feligen Vollendung. Auc alle treuen 
Miffions-Arbeiter, daheim und im 
Auslande, ſchützen und ſchirmen, um 
Seines vergofjenen Blutes und un- 
ſeres ewigen Heiles willen. Amen, 

Das wünſchet von Herzen 

Klaas und Margaretha Kröfer. 


—— —— 


Winkler, Man, im DOftober 1926. 


Es freut mich, berichten zu fünnen, 
daß unfer Städtchen immerfort zu- 
nimmt an Bauten, aber aud) an Bil- 
dungsanitalten und Erweiterungen 
derjelben. Beſonders erfreulich ijt, 
da wir in unferer Schule wirflid 
gute und gediegene Lehrerkräfte ha— 
ben, denen es nicht nur drum zu 
tun ilt, der Schule einen Namen zu 
erwerben, fondern den Schülern wirf- 
liche Kenntniſſe beizubringen und ih— 
ren die Möglichkeit zu jchaffen, ſich 
zum edlen Lehrerberuf borzuberei- 
ten. So hat es der unermüdlidhe 
Leiter der Schule Mr. Wolfof fertig 
bringen fönnen, daß auch unferer 
Edule hier am Ort Grad 12 zuge- 
fügt worden iſt. Es hat fi) dement- 
ſprechend auch ein Lehrer Mr. Dyck 
finden laſſen, der die nötige Vor— 
bildung hat, um die Einzelfächer 
zu übernehmen. Nach langem Ei— 
fern für die Sache unſerer Schule 
hat Mr. Wolkof mit der Unterſtü— 
tung des tätigen Schulrats es doch 
fertig bringen können, unſern jungen 
Studierenden die Möglichkeit zu ver— 
ſchaffen, die erforderliche Vorbildung 
zum Lehrerberuf hier am Orte zu 
erlangen. Ich habe mich nach der 
Studentenzahl erkundigt und die iſt 
ungefähr folgend: 15 in Grad 12, 
11 in Grad 11. Zufammen in hö— 
beren Klaſſen von 9—12 wohl bei 
60 Studierende. Solde große Zahl 
zu berzeichnen, iſt wirklich erfreu- 
lich. Dementfprehend groß iſt die 
Schülerzahl auch in den unteren 
Stufen und die Lehrerzahl iſt 8. 
Sa wir Winfler Bürger willen 
ſchon lange und jtehen vor der blo- 
«en Tatſache, daß das Schulgebäude 
fhon viel zu Klein ijt. Diefes ver- 
fhafft übrigens unfern Baumeijtern 
wieder die Gelegenheit, an weiteren 
Ausbau zu denfen und darüber zu 
planen, und hoffentlih unterſtützt 
der Schulrat, die Bürger und unfer 
tätige Mayor diefen Gedanken. De- 
ftomehr, da wir jehen, daß bier im 
Umfreife viele Schulen von unfern 
gewejenen Studenten bedient wer⸗ 
den. i' 

Auch möchte ich diefe Gelegenheit 
wahrnehmen, um au bermerfen, daß 
vorigen Sonntag Winfler ein ande- 
res wunderſchönes Feſt erleben durf- 
te, nämlich wir durften teilnehmen 
on der Einmweihungsfeier unferer 


Mennonitiihen Bibelichule, die bier 
im vorigen Jahre gegründet und die- 


Mennonitifche Rundſchau 


fen ‚Sommer gebaut wurde. Doc 
darüber mehr in nächſter Zufunft. 





Minniapolis, Minn, den 24. Oftöber 


Will wieder etliche Zeilen berich- 
ten. Haben hier ſchönes Wetter mit 
etwas Nachtfröſten. Der frifchgefal- 
lene Schnee konnte fih nur kurze 
Zeit behaupten. 

Hatten unlängjt lieben Beſuch, in- 
dem Br. Gerh. NRegehr von Mt. 
Lafe in der Baptijten Kapelle ung 
mit dem Worte diente, Als Text hat- 
te der liebe Bruder Titus 2, 11. 
Wir wurden gejegnet. Wir find ſehr 
froh, wenn uns ſolche durchreijende 
Brüder mit dem Worte dienen. Ha- 
ben auch gehört, daß Br. Abr. Un— 
ruh und Joh. Klaſſen hier durchae- 
reijt find; haben doch wohl nicht Zeit 
gehabt, hier anzuhalten. 

Unlängjt las ih den Aufſatz von 
Br. Klaaſſen aus Millerowo. E38 iit 
ung immer interejfant von dort et- 
mas zu hören, obzwar der Bruder 
and) Schon in Kanada iſt. Ich geden- 
fe der Zeiten, wo wir unter dem 
Scale des Wortes Gottes in Mille- 
rowo jaßen und gefegnet wurden. 

Erhielt auch einen Brief von Br. 
Ahr, Rempel, Prediger, welcher uns 
befuchen will. Er foll uns herzlich 
willkommen fein. 

Sn unferer Familie find wir, Gott 
ſei Danf, alle ſchön gefund, haben 
big jeßt auch noch immer alle arbei- 
ten fönnen. ®ir find vor allen Din- 
nen froh, daß wir uns Sein nennen 
dürfen. 

Mit Brudergruf 
Franz Ada. 





Marion, ©. D. den 27. Oft. 1926. 


Bon hier wäre zu berichten, daß 
die Kornernte im bollen Gange ilt, 
und jeit einigen Wochen mit dem 
Ihöniten Wetter dazu begleitet. Der 
Ertrag ift, im Ganzen genommen, 
über Erwarten gut, wenn auch ver— 
jhieden, je nachdem die Negen zur 
Zeit kamen. Zwei Tage war ich bei 
Geſchw. Jacob PB. Beders und ſam— 
melte Saatforn für meine Kinder 
aus und jtattete zugleich einen Be— 
ſuch damit ab. Da kommen jeden Tag 
10 ſchwer beladene Wagen mit Korn 
auf den Hof, die der praftiihe Ele— 
bator mittagg und abends flei- 
big in die hohen Kornfrippen hinein 
trägt. Diejes hat ſchon über 3 Wo— 
chen fo gegangen und wird wohl nod) 
eine Woche fo anhalten. Da jie eine 
zahlreiche Familie find, tun fie das 
alles unter ſich Wenn der Schwager 
zu Haufe alles gut bejorgt hat, was 
auch nicht ganz wenig it, geht er 
und hilft den Schwächern die Boxen 
aut voll bredien, obaleih er auch 
ſchon die 60 überfchritten hat. Eine 
Tochter hält dann no Schule, und 
4 Rinder gehen noch zur Schule, 
Drei ihrer Kinder arbeiten auf ihrer 
eigenen Farm. Natürlich kann ſich 
dann ein jeder denken, daß die liebe 
Schwägerin allein zu Hauſe auch ihr 
Teil zu tun hat. Aber wenn der liebe 
Serr Gefundheit und feinen Segen 
ihenft, geht das alles recht aut. Da 
ih noch nicht dazu gefommen mar, 
die Tiebe Rundihau durchzuſehen, 
las der Schwager mir einen Bericht 





aus No. 42, Rofario, Mexiko, bon 
Peter A. Quiring vor. Sch nehme 
an, daß diefes mein Schwager iſt, 
der meine Schweiter zu feiner er- 
iten Frau hatte. Die wir einft mit 
Geſchw. 3. P. Beder3 und Sohn 
Beders jebt in Idaho anno 1892 
von Akmetſhet, Ehiewa, zufammen 
fortzogen und im März 1893 in 
Nebrasfa anfamen. Der legte Sak in 
Deinen Bericht, Tieber Schwager 
Quiring, trubelte meinem Schwager 
hier, ob Du es wirklich feilt; denn 
da ſteht, anno 1880 von Ladekopp 
nach Amerika gezogen. Wenn Du es 
wirklich biit, wundert eg mid), daß 
Du die 12 Jahre in Ajien überge- 
jprungen bijt. Ich werde dieje Zeit 
nie in meinem Leben vergejjen und 
ihäme mic) aud nicht, davon gu 
ichreiben und zu Sprechen. Sit es 
nicht die Zeit, wo wir fo viele tiefe, 
und ernite, aber auch erfreuliche Er- 
fahrungen gemadt, ja, wo id) einit 
meine liebe Zebensgefährtin in Su- 
jana Beder fand, mit der ich beinahe 
42 Jahre, fir ung fo ſehr bewegtes 
Leben, gemeinfam miteinander ge- 
wandert und Freude und Leid mit 
einander geteilt? Iſt es nicht der Ort, 
wo wir unfere lieben Eltern und drei 
unferer Lieblinge 3. Grabe getragen? 
Waren unfere Herzen damals doc 
oft jo erfiillt von dem baldigen Kom— 


wen unferes Seren und SHetlandes, ' 


welches auch jetzt noch nicht erlojchen, 
was ſich auch noch befonders den leß- 


ten Abend an meiner lieben Heim- , 


gegangenen bezeugte, und aud 2 
verheiratete Töchter, die ihr ſchon im 
feiten Glauben an das baldige Kom- 
men unſeres Seilandes, die Seinen 
zu holen, borangegangen waren. 
Sie warten nad) 1. Theſſ. 4, 15—17 
und Offb. 20, 6 auf die erite Auf- 
eritehung, ja felig und heilig iſt, der 
Teil daran hat. Nun Tieber Schwa— 
ger Quiring, es freut mid, da Du 
ſchon einmal in Merifo btit, jo da- 
für einjtehit, troß dem, wie wir 
mündlich gehört, Du doch ſchon bit- 
tere Erfahrungen da gemacht ſollſt 
haben. 

Den 13. d. Mts. wurde dem ber- 
itorbenen Onkel Johann Beder ſei— 
ne 160 Ader Farm dur Auftion 
für $120.00 per Ader an H. P. Frie- 
fen verfauft. 

Erwähnenswert wäre noch, wie 
der Strom der großartig leidenden 
Menschheit hier nad) unferer Umge— 
bung gefunden hat. Man Tann feit 
dent Peter D. Thießen mit feinen 
zwei Söhnen ihre Alinif in Marion 
haben, jeder Zeit viele Krüppel ver- 
fchiedeniter Art und Standes aus 
den verjchiedeniten Staaten ſehen. 
Alle wollen geholfen werden. Das 
große 2ſtöckige Hotel kann die Pa— 
tienten lange nicht alle aufnehmen. 
Dann iſt noch der jüngere D. D. 
Thießen auf der Farm, der ſoll auch 
noch viel Arbeit haben. Dann iſt noch 
ungefähr 8 Meilen Nord von Ma— 
rion ein A. K. Ortman, der noch, 
ſo wie man hört, die andern über— 
treffen ſoll. Da ſoll jetzt ein Hotel 
26 bei 72 bei 18 Fuß hoch gebaut 
werden. Es kommen töäglich fo vie— 
le, daß ein jeder ſich regiſtrieren 
muß. Kürzlich ſprach ich mit einem 
ſogenannten Schweizer eines vormit— 
tags in Marion, der ſchon von Ort— 
mann gekommen war. Er ſagte, daß 
ſchon 146 vor ihm den Morgen re— 





10. November 


giſtriert hätten und er erſt für den 
nächſten Tag Ausſicht hätte anzu— 
kommen. Ihre Gabe und Kunſt .be- 
fteht wohl vor allen Dingen ım 
Knochenjegen. Da aber die Treat— 
ment3 oder Joſtments jo jehr in der 
Mode find, befommen die Patienten 
je nad) den eg nötig iſt, auch nod) 
von demfelben ihr Teil und die Men- 
ſchen fühlen ſich bedeutend jünger. 
Viele mit gebrochenen "oder ausge- 
renften Gliedern, welchen die ge- 
Iehrten Aerzte nicht helfen können 
und Schon oft verdorben haben, be- 
fommen bier Silfe. 
Briwderlich grüßend 
Jacob Janzen. 


Winkler, Dan., 





im Oktober 1926. 


Gott zum Gruß und den Herrn 
Sefum zum Trojte! Da ich neulich 
ganz außer meiner-Gewohnheit für 
furze Zeit auf’3 Kranfenlager ge- 
worfen wurde, indem ich in meinem 
rechten Beine heftigen Rheumatismus 
oder auch Hexenſchuß bekam, fam ich 
zu der Ueberzeugung, wie gar nichts 
doc) aud) ein gefunder Mann werden 
fann, wenn ihm jede Möglichkeit ge- 
nommen wird, fich jelber zu helfen. 
Sabe es vielfach meiner I. Frau zu 
berdanfen, die mich treulich bediente, 
daß ich wieder herumbinfen Tann. 
Hoffentlich geht diefe Gliederreigung 
noch vorüber, daß ich wieder meiner 
Arbeit nachgehen Fann. 

Wurden unerwartet fürzli bon 
einem angenehmen Beſuch beehrt; 
denn mein Vetter Aron Penner kam 
ber. Er war eben neulich eingewan- 
dert und erzählte ung mande Neu- 
igfeit von ihrer Reife und von den - 
altheimatlichen verlafjenen Verhält- 
niffen; haben uns mandes jchöne 
mitgeteilt. Habe mit ihm zufammen 
auf Großanadol gedient. Er war dort 
der Bäcermeiiter ! 

Mu Bruder Heinrid S. Pen— 
ner, bvielleiht noch mohnhaft in 
Shafter, Eal., jehr grüßen von Br. 
Abr. Wiebe aus Andreasfeld. Na 
er wird ihn wohl noch gut Tennen; 
denn Wiebe jagte, daß Heinrich bei 
ihn noch in der Tifchlerei tätig ge- 
wefen fei, Wie Frau Wiebe endlich 
meinte, denn fie befuchte uns etivas 
fpäter, fo habe ihr Mann bei Lena, 
Man., fi eine nette Farm gefauft. 
Mieben beitellen ſehr zu grüßen, 
wenn ich mal fchreiben follte. 

Ob Brüderdhen noch lange in Ca- 
lIifornien bleiben will? Würde ger- 
ne mal mehr darüber erfahren! Al- 
len Freunden dem lieben Gott bes 
foblen, der uns alle möge bier weiter 
jelfen in diefem oft jo traurigen 
Jammertale, unterzeichnet in Liebe _ 

P. und Agata Penner. 





Clairmont, Alta., den 26. Oftober. 





Werter Editor und Leſer der Rund- 
ſchau! 

Die Zeit eilt wieder ſo ſchnell, bald 
iſt der Winter mit ſeiner Strenge da, 
und der ſchöne Sommer mit feiner 
Pracht bat fein Kleid wieder abge 
legt. Und fo gebt es aud mit uns 
Erdenpilgern. Ein mancher legt jein 
Rilgerfleid ab, und bald, bald find 
wir auch nicht mehr. Aber wohl uns, 
wenn wir grünen und blühen und 
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viel Frucht bringen, ſo daß die 
Ernte groß ſei in der ſeligen Ewig— 
keit. Wir müſſen ſtaunen, wie der 
Herr unſere Felder ſo ſehr geſegnet 
mit einer ſolchen Ernte. Es macht 
uns Freude, ſchon hier auf Erden. 
Wenn wir ſolche Früchte im Geiſtli— 
chen zeitigen würden. Welche Freude, 
welche Wonne wird das ſein, einſt 
für uns ſchon hier, aber vielmehr 
droben. Ueberall hier in dieſer wei— 
ten Ecke des hohen Nordweſten, wo 
man denkt es ſei zu weit dem Nord— 


pol zu, gedeiht das allerſchönſte G« 
„treide in goldener Pracht, jo auch 


Gartengemüfe in Fülle. Fajt einem 
jeden ijt das Maß viel größer zuge- 
mejjen al3 man erwartete, Wir müif- 
fen jagen: Herr, wie haft Du doch die 
Menſchen ſo lieb, die doch oft ſo ab— 
trünnig find! Wir müſſen ſagen« 
Herr, wir ſind nicht wert all Deiner 
Liebe und Barmherzigkeit. Es iſt nur 
Gottes Liebe, die ſo ſegnet. Nun 
wir müſſen doch immer dabei blei— 
ben: Wir haben hier eine gute Ge— 
gend, wo Brots die Fülle wächſt und 
gut zu leben iſt. Für einen jeden iſt 
es hier nicht, denn es kommen und 
gehen, einem gefällt's und dem an— 
dern nicht; aber im Durchſchnitt muß 
man ſagen, wer her kommt, dem ge— 
fält's. Es gehet auch hier, wie auf 
vielen Plätzen, die Geſellſchaft und 
die Gemeinſchaft fehlen, aber auch 
das kommt mit der Zeit. Deswegen 
ſollte keiner den Mut verlieren, ſon— 
dern Ausdauer haben. Wer hier aus— 
halten will und den Stein nicht 
gleich verſucht zu drehen, dem wird's 
gereuen. 


Wir haben Beſuch von Flowing 
Well, Sask., Freund Abr. Joſt. 


Es iſt auf Stellen noch ziemlich 
zu dreſchen. Hier bei uns herum iſt 
alles gedroſchen. Haben mit Unter— 
brechung, doch im Durchſchnitt ziem— 
lich günſtiges Dreſchwetter gehabt. 
Hatten ſchon zwei Wochen zurück 
Schlittenbahn, aber jetzt wird ſehr 
gepflügt. Kein Schnee, aber die Er— 
de iſt ſehr naß, ſo daß es ſich gut 
arbeitet. 

Will mit meinem Berichte ſchlie— 
ßen, und zwar auf eine geraume 
Zeit. Schreiber dieſes will mit ſeiner 
beſſeren Ehehälfte und einem Teil 
der Familie eine Reiſe machen, 
Freunde und Geſchwiſter beſuchen, 
woimmer es ſein wird. Es werden 
ſchon Berichte kommen von dieſer 
Gegend, denn es wohnt ſchon eine 
nette Anzahl unſerer deutſchen Leu— 
te hier. Obzwar zerſtreut, ſo füllt es 
ſich doch mit der Zeit an und mit 
Gottes Beiſtand iſt hier bald eine 
große deutſche Anſiedlung. 

Grüße noch das ganze Drucker— 
perſonal. Seid nur getroſt und ſehr 
mutig. Joſ. 1, 7. 

Eure Mitpilger zur Ewigkeit 

P. E. u. M. Schröder. 





Beatrice, Nebr., den 30. Oft. 1926 

Einen Gruß der Liebe, an den 
lieben Editor und die lieben Leſer, 
fenden wir in Gal. 4, 19, worin mir 
die, vom Heiligen Geiit, durch Pau- 
us an uns gerichteten Worte fin- 
den: „Dat Chrijtus in euch eine Ge— 
italt gewinne!” — Wir müffen wohl 
alle befennen: „Ich weiß, daß in mir, 
das ijt in meinem Fleiſch, wohnt 
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nichts Gutes.“ Und doch foll es nicht 
jo bleiben. Ehrijtus will Sein Xe- 
ben ung mitteilen iwie der Weinſtock 
feinen Saft den Reben, dann erit 
fünnen wir in Wahrheit jagen: „Sch 
lebe aber, doch nun nicht ic), fondern 
Chriſtus lebt in mir.“ 

Am 22. fehrten wir heim von der 
Weitlihen Dijtrift Konferanz, in 
Moundridge, Kanjas, wohin wir mit 
einigen Freunden als Gäjte, per 
Nuto gefahren waren. Bei jolcher 
Gelegenheit trifft man ja auch viele 
Freunde, die man von alter Zeit 
ber fennt und nur ſelten trifft. 
Manch ein warmer Händedruck und 
Blick jagt uns dann: „Wir, alg die 
bon einem Stamme, jtehen aud für 
einen Mann.” Auch mande Aufmun— 
terung zur Storrefpondenz wurde ung 
zu teil, und daher wagen wir e8, ei- 
nige Eindriide, welche die Konferenz 
auf uns gemacht, jchriftlich einzufen- 
den. Vollitändige Berichte werden ja 
bon anderer Seite folgen. h 

Eine einfache, deutliche Anſprache 
vom Borfiger C. E. Krehbiel über 
den Tert: „Was Er eud) jagen wird, 
das tut,“ deutete hin auf die Wid)- 
tigfeit der Verhandlungen; worauf 
ein Männerdor von 8 Stimmen, in 
einfachem, ernſtem Auftreten, das 
ihöne Lied fangen: „Lobe den Her— 
ren o meine Seele.” 

Nachdem nun Aelteſter B. P. We- 
del die Konferenz willfommen ge- 
heißen, begannen die Verhandlun— 
gen. Zwiſchenein fangen dann aud) 
noch einige Mal ein Chor von acht 
jungen Schweſtern, deren Auftreten 
einen guten Eindruf machte. Alle 
legten Zeugnis ab, wenigiteng mit 
ihrer Haartracht, für Pauli Lehre, 
in Gottes Wort, 1. Kor. 11, 10— 
15, das uns gegeben iſt al3 unjeres 
Fußes Leuchte und ein Licht auf um- 
jeren Wegen, und gegen dem ver— 
danımlichen Modernismis, der heut 
zutage, auch ſchon in unferen Ge— 
meinden foviel Unheil anrichtet. Auch 
die Schule, Bethel College, jtrebt 
nad) Modernismus, wie die Ver— 
handlungen und die Wahlen erwie- 
fen; denn „Staat3-Anerfennung,” 
nit allem was drum und dran 
hängt, jtürzt unfer Mennonitenvolf 
in die Politik, und reißt damit unfere 
Slaubensgrundfägen unter unjern 
Füßen fort. Wir bauen damit unfer 
Slaubensgebäude auf den Sand, daß 
die Fluten der Anfechtungen, denen 
wir bevoritehen, fortreien werden. 

Ueber die Schlußanfpradhen am 
letzten Abend; mit ihren Aufführun- 
gen, von Bethel-Eollege Studenten, 
möchte ich ſchweigen. Es trat nicht 
hervor, wa3 der Herr fiir ihre Seele 


‚getan, fondern das Lob der Schule 


und Kirche. Man mußte da ummvill- 
fürlih an Israels Bundeslade den- 
fen, die Eli ins Lager ſchickte, damit 
das Volk erneuerten Mut bekäme, 
den Feind zu befiegen. Die Bundes- 
lade wurde vom Feind genommen, 
und Eli brad) darüber den Hals. — 

Ein Muſikſtück, welches den Abend 
mit Sarntonifa und Geigen aufge- 
führt wurde, erinnerte an 2. Moje 
32, 18. 

Zum Schluß trat no ein alter 
I. Bruder auf mit einer Anſprache 
iiber den Tert 5. Mofe 32, 7, dem 
Lied Moſes, wobei er der alten und 
neuen Moden gedachte, lange Röde, 
Knöpfe, Haden und Defen, Bärten, 


Bubenföpfe, Kleider, die unten und 
oben zu kurz geichnitten, und dergl. 

Dag Lied Mojes, 5. Mofe 32, iſt 
eins der widtigiten Kapitel in der 
Bibel, und da wir in der Auslegung 
eines tiefdenfenden Gottesmannes 
über diejes Kapitel den ganzen Zu- 
jtand unjeres mennonitifchen Volkes 
finden, auch wie wir als ein Got- 
tesvolf, dem Staat, der Politif und 
der Obrigfeit, uns gegenüber zu jtel- 
len haben, jo möchten wir den lie- 
ben Editor und die lieben Leſer bit- 
ten, vor der Länge des Artikels nicht 
zurückzuſchrecken. Cine Abkürzung 
desfelben wiirde den Wert beträdht- 
lich vermindern. Der Herr aber wol- 
Ic nach Seiner Gnade für einen je- 
den Leſer Seinen Segen darin le— 
gen. 

Sacob Claaßen. 


Topesnanhricht 


Lebensverzeichnis unjeres Vaters. 








Unfer lieber Vater und Großvater 
Heinrich Bernhard Friejen, ftarb am 
25. Oftober, 3 Uhr morgens an Al— 
tersſchwäche janft im Herren. 

Er ijt geboren am 21. Mat 1837 
in Chortitz, Süd-Rußland, und hat 
jomit ein Alter erreicht don 89 Jah— 
ren, 5 Monaten und 4 Tagen. 

Am 26. Mai wurde er von Welt. 
Benjamin Ratlaff in der Rudner— 
weide Kirche auf das Bekenntnis jei- 
nes Slauben3 getauft. 

Mit Helena Dürkjen trat er am 
13. März 1359 in den Eheitand. Die 
Traubandlung vollzog Prediger 
Saf. Sanzen von Schordann. In 
alüikliher Ehe mit der Mutter ge- 
lebt beinahe 63 Sabre. 

Ihnen wurden 13 Kinder geboren, 
wovon drei Klein jtarben. Zwei wur 
den zu gleicher Zeit in einem Sar 
ae begraben. 78 Enfel, wovon 7 ge 
itorben find und 25 Urenfel, davon 
einer tot iſt. Seine geſamte Nachkom 
menſchaft jtellt ſich ſomit auf 116 
Seelen. Ferner überleben ihn Tante 
Ahr. Wölk, feine Schweiter, Tante 
Cornelius Dalfe, der Mutter Schwe- 
ter und Onfel Franz Iſaak, fein 
Schwager. Alle drei find in den 80— 
ger Sahren. 

Weil feine Eltern fehr arm wa— 
ren, wurde er als fleiner Junge jei- 
ner Großmutter, Witwe Heinrich 
Frieſen, in Blumenort, übergeben. 
Hier verlebte er eine jehr glückliche 
Kindheit, wovon er nie milde wurde 
zu erzählen. Bon der Großmutter 
erbte er eine heitere Natur, aber aud) 
eine befondere Vorliebe zum Geſang, 
welche er big ans Ende behielt. Als 
er erſt leſen Fonnte, mußte er an 
den langen Winterabenden den Fa— 
milienmitgliedern, die mit Spinnen, 
jtriefen, nähen und ſonſt bejchäftigt 
waren, vorlejen aus Büchern, die der 
Dorfsbibliothef entlehnt waren. Da- 
durch erwarb er fich eine bejondere 
Rertigfeit im laut leſen, wie aud) ei- 
nen erweiterten Gejichtsfreis. Diejes 
und auch der rege verwandtichaftli- 
che Verkehr trugen viel zur Scär- 
fung feiner Beobachtungsgabe bei, 
über gejellihaftlide und Firdhliche 
Norgänge. 

Mit 10 Jahren verlor er jeine 
Mutter (geb. Maria Epp). Er durf- 
te dann noch fernere 6 Jahre grof- 









mütterlider Erziehung fich erfreuen. 
Dann nahm ihn fein Vater, der fich 
inzwiſchen mit Witwe Gerhard Klie- 
wer, Aleranderthal, verheiratet hat- 
te, zu ſich. In feinem etwas älteren 
Stiefbruder, Gerhard Kliewer, jpä- 


teren Prediger, fand er einen treuen 


Freund. Und blieben die Beiden in 
Treue und Liebe verbunden bis au 
ihr Ende. Weberhaupt hatte ſich ein 
geſchwiſterliches Verhältnis zwiſchen 
ihm und den Stiefgeſchwiſtern ent— 
wickelt, das auch ferner gepflegt wur— 
de. 

Wenn an Sonntagen Umſtände 
halber der Beſuch des Gottesdienjtes 
unterblieb, wurde daheim ſtets re— 
gelrechte Andacht gehalten mit Ge— 
ang, vorlefen einer Predigt und Ge- 
bet. 

Er war auch Glied eines Miſſions— 
vereins, der fich in Mleranderthal ge- 
bildet hatte, Derfelbe bezog mehrere 
Miflionsblätter aus Deutichland, die 
bei den ®liedern*rund aingen. Da 
durch wurde reges Mifftonsinterefie 
geweckt und unterhalten und hat der 
liebe Vater folches auch bis in fein 
hohes Alter erhalten und bekundet. 

Als der Großvater, Cornelius 


_ Dürffen, der bei den Eltern wohn- 


te, im Spätfommer 1878 das Zeit: 
fihe fegnete und entjchlief, wurden 
bald Borbereitungen fiir die Tebte 
allgemeine Auswanderung getroffen. 
Die Reife ging glücklich von Statten. 
und landeten am 27. Nuni 1879 
wohlbehalten in Beabody. Nabe 
Sillsboro, das eben im Entitehen 
war, wurde angefiedelt. E3 war ein 
rechtes Pionierleben, dc3 der Mü— 
ben und Sorgen reichlih mit Sich 
bradte, aber auch immer wieder ins 
„Sebet trieben. Die mandherlei Ge- 
betserhörungen trugen viel zur Ver- 
tiefung und Feitigung feines Glau 
benslebens bei. 

Dei Gründung der Hillsboro 
Mennoniten Gemeinde durch Pred. 
J. S. Hirſchler im Jahre 1884—85 
leiitete er tatfräftige, hilfreiche Sand. 
Sie war ja eine Miffionsgemeinde 
und al3 der Bau einer Kirche eine 
Notwendigfeit wurde, muhten die 
&elder in den Kanſas Gemeinden da- 
fiir gefammelt werden, wozu er, wie 
auch beim Bau, viel Zeit opferte. 
Sm Gemeindevoritand, dem er ca. 
25 Nahre angehörte, verſuchte er 
treulich feinen Poſten auszufüllen. 
Das Wohl und Wehe der Gemeinde 
lag ihn ſtets am Herzen und jtrebte 
ihren innern, geiitlihen Musbau an, 
auch fürbittend. Darum bing er auch 
mit ganzer Seele an feiner Hillsbo- 
roer Gemeinde, mit der er jo eng 
verwachien war. 

In feinem langen, reich bewegten 
Pilgerleben wurden ihm durch des 
Herrn Führungen dunfle Wege nicht 
eripart. Sie trugen jedoch zur inni- 
aeren Gemeinschaft mit feinem Sei- 
lande und Bertiefung feines Glau— 
benslebens viel bei. 

Der liebe Batter hatte ein jehr 
autes Gedächtnis und feines Lei- 
bes- und Geijtesfrifche blieb ihm bis 
in fein hohes Alter. Doch als der 
Serr die liebe Mutter vor vier Jah— 
ren bon jeiner Seite nahm, fand 
merflih ein itetiger Verfall feiner 
leiblihen und geiitigen Aräfte itatt. 
Se mehr aber dieier Verfall vor ſich 
ging, um fo inniger flammerte er 
fih an jeinen Heiland. Wie innig 





10 


und kindlich konnte er beten! ALS 
in den legten Tagen und Wochen er 
ganz hilflos darniederlag und es 
wurde ihm vorgefungen und mit ihm 
gebetet, merfte man, wie er meijtens 
mit ganzer Seele dabei war. Al3 am 
legten Tage zivei feiner Töchter ihm 
porfangen und als fie aufhörten, lij- 
pelte er bewegt: „Noch ein paar Ber- 
fe.“ 

Unjeres Vaters Leben fol ung ei- 
ne jtete Mahnung fein. „. . . . wel- 
cher Ende fchauet an und folget ih- 
rent Glauben nad.“ 

Kinder und Großfinder. 

N. S. — Am 26. November wur: 
de don der Soffnungsau Kirche aus 
der junge Bruder David 2. Penner, 
ein Sohn von D. F. Penners, bejtat- 
tet. Sein Abjcheiden fam unerivar- 
tet. Er war nur für furze Zeit jehr 
franft; war fich aber bewußt, daß fein 
Ende vorhanden und verſchied im 
Herrn im Alter von 30 Jahren. Er 
batte fich vor iiber einem Jahre ver- 
beiratet. Die Zufunft lag verhei- 
hungsvoll dor dem jungen Paare. 
Doc) des Herrn Wege find nicht un- 
jere Wege. Was er tut, muß immer 
wohlgetan fein. 

Grüßend 
C. H. Frieſen. 


— — —— 


Hillsboro, Kanſ. 26. Ott. 1926 


Montag, den 11. Oftober jtarb U. 4. 
Reimer, 8 Uhr morgens, in Moundridge, 
nachdem er eine Leidenszeit durchgemacht 
hatte, 

Sonntag, den 17. war das Begräbnis 
in der Alexanderwohlkirche. Die Kirche 
füllte jich in kurzer Zeit. Als der Sarg 
herein gebracht wurde, begleitet von ſei— 
ner zweiten Gattin, Kinder, Geſchwiſter 
und Verwandte, wurde fanft Orgel ge— 
ipielt. Dann würde Lied 504 gejungen: 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 
Dann 564: Wann fjchlägt die Stunde, 
und 534: Es ijt vollbracht. Aelt. P. P. 
Wedel machte dann die Einleitung mit 
Ev. Joh. 14, 13. Hielt dann ein Ges 
bet, Gr jagte, diefe Worte waren Ab— 
jchiedsworte Jeſu an feine Jünger, ehe 
er die Welt verließ. Es waren Worte des 
Troftes. Und wie dankbar, follten wir 
fein, daß wir Gottes Wort hätten, das 
fo tröftlich zu uns jprach, Drei tröftliche 
Gedanken hob er befonders hervor. Er— 
ftens: Den Glauben, denn Er fpridt: 
Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch 
an mich. Und was ijt e8, das uns in der 
Sterbejtunde hilft? Und was hilft uns 
über Tod und Grab? Unfer Glaube iit 
der Sieg, der die Welt überwunden bat. 
Zweitens: Sind uns Wohnungen zuge— 
jagt. Er jelbjt, der treue Heiland, der 
diefe Worte fprach, hat diefe Stätte für 
uns bereitet, als Er am Auferjtehungs- 
morgen das Siegel brach und auferjtand. 
Und als Er gen Himmel fuhr, jandte er 
uns den heiligen Geijt. Wenn wir diefem 
Geiſte Naum geben und folgen, ijt die 
Srätte für uns bereit. Und drittens: 
Das wir dann bei Ihm find, in der 
bimmlifchen Heimat. Er fagt aber: Und 
ob ich hingehe, euch die Stätte zu berei- 
ten, will ich doch twiederfommen und euch 
zu mir nehmen, Es ift durch Gnade ge- 
fchehen ‚das der Himmel zu unferm 
Heim gemacht iſt. Und follten wir nicht 
auch in den ſchwerſten Stunden zu Ahm 
hinaufbliden, der unfere Herzen tröfte,” 
fann? 


Mennonitifche Rundſchau 


Darauf fang ein Quartett: Die Hei- 
mat dort droben. Dann hielt Aelt. P. 9. 
Unruh die Leichenrede über 2. Tim. 4, 
6—8. Denn ich werde ſchon geopfert, und 
die Zeit meines Abjchieds ijt vorhanden. 
Er bemerfte, daß wir ſchon köſtliche Wor— 
te gehört von der himmlischen Heimat. 
Und hier von Paulus hatten wir ein 
Vorbild aller Gläubigen. Oft werden die 
Werfe berborgehaben,. Aber Werfe ohne 
Glauben find tot. Paulus hebt feine 
Werke nicht empor, er haut hinauf nach 
dem gerechten Richter. Er ſchrieb dies in 
gefunden Tagen, aber der heilige Geijt 
offenbarte es Ihm. Er ſah dies alles 
jhon als ein Opfer an. Er mußte, daß 
fein Tod nicht mehr fern war. Er hatte 


aber die Hoffnung des ewigen Lebens. 
Wieviele find, die feine Hoffnung des 
ewigen Lebens haben? Aber Baulus 


fonnte ruhig in die Zufunft bliden und 
jagen: Die Zeit meines Abſchieds iſt 
nicht mehr fern. Aber alle Gläubigen 
fönnen in diefem Sinn, ihr Leben dem 
Herrn vertrauen. Mit Chrifto Ieben 
heißt mit Chriſto fterben! In der Schule 
des Lebens gibt e3 viele Kämpfe, und 
feinem bleiben fie erfpart! Jeſus hat je- 
doch verſprochen, alle Tage bei uns zu 
fein. Wir finden von Paulus, dab er von 
fich jchreibt, als den größten Sünder. 
Aber auch er empfing das volle Siegel 
des heiligen Geijtes, daß er bei Gott in 
Gnaden war. Und er konnte jagen: Ach 
habe Glauben gehalten und der Glaube 
ijt der Sieg. Paulus fchreibt vom Herrn, 
als von feinem Richter, hier weil, Er, in 
deſſen Hände liegt feine Krone. Er hatte 
Mut zum Leben und Mut zum Sterben. 
Laßt uns unfere Erwählung feſt maden. 
Der Herr wolle Euch tröften mit jeinem 
Wort. Dann fang das Quartett: Bald, 
ja bald. Bred C. C. Wedel machte dann 
Schluß. Er fagte: Unfer Leben ift ein 
doppelter Gang. Und mit jedem Tage 
fommen wir dem Tode näher. Aber wir 
müſſen ®orbereitungen treffen für Die 
lange Emigfeit, und forgen, dab wir fe- 
lig landen, und daß wir alle fagen könn— 
ten: Ich möchte heim. — Hielt dann ein 
Gebet. Dann murde das Lebensver— 
zeichnis borgelefen. Alt geworden 67 
Jahre, 5 Monat und 27 Tage. Schluf- 
lied 552: Dort über jenem Sternenmeer. 
Dann während der Befichtigung wurden 
noch ein paar Lieder vom Quartett ge= 
fungen. Dann ging’3 dem Friedhof zu. 

Hier bringen wir den Leib zur Ruh’ 
Und deden ihn mit Erde zu, 
Den Leib, der nach des Schöpfers Schluß 
Zu Staub und Erde werden muß. 
Er bleibt nicht immer Aſch und Staub, 
Nicht immr der Verwefung Raub; 
Er wird, warn Chriftus einft erfcheint, 
Mit feiner Seele neu vereint. 

Helena Warfentin. 





Banderungen 


Die Lage der Zurüdgeftellten in 
Southampton, England. 





Es ift immer eine Freude, wenn. man 
in der „Rundſchau“ die Berichte von Be— 
fannten und befonders von den lieben 
Eingewanderten antriff. Auf der lan 
gen Reiſe gibt’3 ja jo manden Belann= 
ten und mit den I. NReifegefährten aus 
der Heimat hatte man fich ja auch fo zu— 
fammen gewöhnt. Wie froh iſt man 
denn, wenn die I- Rundſchau eifrig be— 
mübt ijt, alle Wintel des großen Cana= 
3 durchzuſuchen und jelbft von dem 


entfernteften Freunde Nachricht bringt. 
Da ich annehme, daß mandje unferer Be⸗ 
fannten, bejonder® aus Neu-GSamara, 
ſich auch dafür interefjieren, wie eö uns 
ergeht, jo fam mir der Gedanke, eitwas 
über unfer Ergehen und die Erfahrun- 
gen der leßten Zeit zu berichten. Als am 
29. Juli unfere NReifegruppe den Atlan= 
tic Barf verließ, da tröfteten wir ung da⸗ 
mit, unfer Zurüdbleiben ſei nur auf fur- 
3e Zeit, etwa eine Woche ‚höchſtens 10 
Tage. Doch e3 fam anders. Fajt 4 Wo- 
chen blieb ich bei meiner Familie in Eng- 
lang, doch da feine Beſſerung eintreten 
wollte, (unfer 2jähriges Söhnlein hatte 
unterwegs Flechte befommen), jo mußte 
ich mich nur entjchließen, mit dem älte- 
ſten Töchterlein allein abaufahren und 
meine I. Frau mit den jüngiten beiden 
zurüdzulajien. Ebenſo waren meine 
beiden Leidensgefährten P. Stobbe und 
Heinr. Thießen gezwungen es zu machen 
und noch andere mit uns. Wir hofften 
auch damals, es fei nur auf eine furze 
Seit, und jest find jchon über 2 Monate, 
bergangen, und unfere Frauen find noch 
immer nicht hier. Und wir hoffen von ei- 
ner Zeit zur andern. 

Wenn man den „Boten“ zur Hand 
nimmt und die Lijten der Eingewander- 
ten durchſieht, dann findet man fo oft: 
„So und fo, Gatte, Frau oder Kinder in 
Southampton zurücdgeblieben.“ Ahnſt du, 
lieber Leſer, was dieje kurzen Worte al- 
les in fich jchließen? Was fie für Leid, 
für Tränen, für Trennungsicehmerz, für 
Bagen und Hoffen mit fich bringen? Bie- 
len wird der Atlantic Park unvergeklich 
bleiben. Mancher Seufzer, manches Ge- 
bet iſt da aus tiefitem SHerzensgrunde 
zum Thron des Allerhöchiten emporge- 
ſchickt worden, manche Träne vergofjen 
worden. 

Ein- bis zweimal wöchentlich kommen 
im Atlantic Park die Immigranten an. 
Eine bunt zufammengemwürfelte Schar 
aus allen vier Winden 
dauert gewöhnlich nicht lange, dann müf- 
fen die Neuangefommenen zur Befichti- 
gung vor den Arzt. Manche ahnen noch 
nichts, andere jedoch find ſchon etiwas 
über den Atlantic PBarf, den Ort der 
Tränen und der Trennung, unterrichtet 
worden, und zittern dor dem Bevorſte— 
benden. Diele fommen jedoch glüdlich 
durch, Doch fieht man auch folde, denen 
man e3 ſchon am Geficht ablefen kann, 
daß ihnen ein ſchwerer Stein auf dem 
Herzen liegt. 

Die Stunde des Scheidens naht jedoch 
fchnell, unerbittlich, ſchnell. — 

Auf dem Hofe warten ſchon die Om— 
nibuffe. Drinnen im großen Saal hat ich 
die reifefertige Schaar verfammelt. Hier 
und da fit ein Häuflein, von ſchwerem 
Schmerze betroffen. Es ſoll geſchieden 
werden. Auf wie lange? Gott weiß es, 
vielleicht auf immer. 

Es iſt wie auf einem Begräbnifje. Vie- 
le trauern mit, Die Teilnahme tut fo 
wohl. Ich hörte einen Beobachter von der 
Seite fagen: „Sie find mie eine Fami— 
fiel“ Ach, daß es doch immer fo heißen 
fönnte von unferm Volkel Es wird noch 
gemeinfchaftlich ein Lied gejungen, ein 
Bruder betet und dann öffnet ſich die 
Tür und e3 heißt: „Einfteigen!” Noch 
ein leßter tränenumflorter Blid, ein leb- 
ter Winf und man ift getrennt. Das Be- 
fürchtete ift zur Tatfache geworden. 

Etwas abfeit3 von den großen Hallen, 
two die Immigranten einquartiert find, 
fteht ein Heines Häuschen. Könnten die 
Wände fprechen, fie würden manches er- 
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zählen. Dorthin gehen die Zurüdgeitell- 
ten zwei Mal täglih zur Befichtigung 
und Behandlung. Alles Leidensgenojjen. 
Darunter find die Märtyrer der Aus— 
wanderung, ſolche, die jchon drei Jahre 
und darüber getrennt bon den Ihrigen 
find. Gatte und Frau, Eltern und Kinder 
find unerbittlid voneinander geriſſen. 
Im Vergleich zu den Seelenqualen diejer 
Yermiten, welche von Tag zu Tag hoffen 
und immer iwieder getäuſcht werden, 
fommt einem das eigene Leid of Klein, jo 
unfjcheinbar vor. Ab und zu fommt eine 
Bewegung in die Schar der Zurüdgejtell- 
ten. Doktor Homel ijt gefommen! Wie 
ein Lauffeuer hat fich diefe Kunde ver— 
breitet. Der oft ſchon nur ſchwach glim= 
mende Doct der Hoffnung wird bom 
Neuen angefacht. Dicht gedrängt voll ijt 
das Wartezimmer des Arztes. Alles 
fchaut mit der größten Spannung durch 
die offene Tür in das Empfangszimmer, 
two Dr. Homel bejchäftigt ijt. An den 
Bliden des Arztes, an feinen Geber: 
den, erraten ſie's, ob der Betreffende ge— 
fund erflärt wird, oder nicht. Da geht ein 
berhaltenes Flüftern durch die Reihen. 
Freigeſprochen! Es bedarf feiner Worte. 
Am Gefichte, an den Augen fieht man es 
dem Freudetrunfenen an, welch Glüd 
ihm miederfahren iſt. Wie ift die Brujt 
fo zum Berfpringen voll und der Schritt 
fo elajtifch, jo leicht. Doch nur wenigen 
mwiderfährt- jo großes Heil. Wie mander 
fommt niedergefchlagen zurüd, müde und 
matt geht er davon, ohne ein Wort zu 
fprechen;; nur eine Träne rollt langſam 
und ſchwer über feine Wange, die bittere 
Träne der Enttäufhung. — — 

Für die Frauen, mwelche dort mit den 
fleinen Kindern zurücdbleiben müffen, iſt 
die Lage ganz befonders fchwer. Es 
berrfchen fo jehr die Windpoden unter 
den Kindern. Ach, es iſt ein ſchwerer 
Tag, wenn die Mutter auf dem Gefichte 
ihres Kleinen die Anzeichen diefer übri— 
gens ungefährlichen Krankheit entdedh. 
Bald hat es auch das forjchende Auge der 
diensttuenden Schwefter bemerkt. Da hält 
plößlich ein Auto vor der Tür. Es ift ein 
befanntes, man weiß ſchon was der Be— 
fuch bringt. Haftige Schritte nähern fid. 
Das Kind wird genommen, die Wagen 
tür ſchlägt zu und fort geht-es in’3 Ho: 
jpital. Wie betäubt vom Schmerze jteht 
die Mutter da. Das Weinen ihres Lieb- 
lings tönt in ihr Ohr und verfolgt fie 
unaufhörlid. Am Innern tobt ein 
Sturm und es ijt, alö ob die Seele ſich 
nicht wird hindurchringen können zur 
Klarheit, als ob fein Hoffnungſternlein 
mehr durch das fchwarze Gewölk zu ſehen 
ijt. Der Gatte fo fern und vor ihr drei, 
bier bis’ fünf Wochen qualvoller Warte: 
zeit, ohne von ihrem Kinde etwas zu ſe— 
ben oder zu hören. Die anderen Frauen 
fühlen mit und denfen voll Angſt an ihre 
Lieblinge, ob nicht der nächſte Morgen 
ihnen dasjelbe Schidfal bringt. So leben 
fie in fteter Angſt, bis endlich die Erlö- 
ſungsſtunde fchlägt. 

Leſer, ift das bier Erzählte auch Dein 
Erlebtes? Dann vergiß nicht, was Du 
gelobt haft, gedenfe fürbittend der Zu— 
rüdgebliebenen, ja wollen alle als eine 
Familie einftehen für fie ‚damit für alle 
die Zeit fommen fann, daß fie mit dem 
Pialmiften im 126 Pſalm einftimmen 
fönnen: „Wenn der Herr die Gefangenen 
Zions erlöfen wird, jo werden wir fein 
wir die Träumenden. Dann wird unfer 
Mund voll Lachens und unfere Zunge 
voll Rühmens fein . Der Herr hat 
Großes an uns getan, des find wir fröh- 
u Peter Reimer, 
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Erzählung 


Der kleine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 


Madame Margot war immer am Auf: 
räumen. Mit großer. Sorgfalt zählte fie 
die Tafjen, die Teller, die Gabeln, die 
Löffel, weil fie immer fürdhtete, es könn 
te etwas don ihrem Hausrat entwendet 
fein. : 

Von oben. hörte man das Murmeln 
der Schüler, die ihre Lektionen lernten. 
In der Küche rannte Meta hin und ber, 
räumte und wiſchte, als ob das Ende 
nahe jei. Nur der Kleine ſaß ſtill und 
untätig in feiner Ede. 

Auf einmal ließ ex, jeine helle Stimme 
hören, dag Madame Margot * erichredt 
zufammenfuhr und beinahe vor Schreden 
eine Taffe hätte fallen laſſen. 

„Madame, wollen Sie mich nicht pfei— 
fen lehren?“ ſagte er fo ernit, als ob 
Pfeifen das wichtigſte Ding in der Welt 
wäre. 

„Pfeifen, pfeifen,“ ermwiderte Mada— 
me Margot, „du dummer Junge, willſt 
wohl wieder Mutivilen mit mir trei— 
ben?” 

„OD nein,” verficherte Werner flehent- 
lich, „ich möchte nur zu gern pfeifen ler— 
nen!“ 

In diefem Augenblid trat Herr Abel 
ein, um aus dem Schranke eine Flaſche 
Malagawein zu holen. Er wollte ſich 
ein wenig jtärfen, um fi noch eine 
Stunde mit feinen. Schülern langweilen 
zu fönnen. Seine Mutter erzählte ihm 
Werners jonderbaren Wunſch, und Herr 
Abel glaubte wirklich, daß der Junge ſei— 
ne Mutter habe verfpotten wollen. 

„Du milljt pfeifen lernen, du Spaß?“ 
wandte er fich jeßt an Werner mit zorn= 
iprühenden Augen. „Komm ber, ich wer— 
de dir was vorpfeifen, daß du noch lange 
daran denkſt.“ Damit nahm er Werners 
fleine Hand, prefte ihm mit aller Kraft 
die Fingerfpigen zuſammen, nahm ein 
Lineal und wollte fchlagen. Als er je- 
doch ausholte, begegnete er den Augen 
Werners, die feit auf ihn gerichtet waren 
und aus denen die Unjchuld  Teuchtete, 
und wurde von diefem kindlichen Anblid 
fo gerührt, daß er die Hand fallen ließ. 
Gr legte das Lineal auf den Tifch mit 
den Worten: „Ich glaube wirklich, daß 
er mehr blödfinnig als boshaftig iſt.“ 
Mit einer Anwandlung bon Menjchen- 
freumdlichkeit, die ihm immer fam, wenn 
fein Zorn verraucht war, ſetzte er fich ſo— 
dann neben das Kind und ſagte: „Vergiß 


nicht, du Heiner Schwachkopf, daß man ' 


Damen niemals bitten darf, pfeifen zu 
lehren; Damen pfeifen nie!“ 

„Aber Mädchen pfeifen doch,“ fagte 
Werner, durch den familären Ton des 
Herrn Abel neu aufgemuntert, „ja, ja, 
die Heinen Jungen in Nöden pfeifen 
auch.“ 

Herr Abel, der plöglih einen Born 
ganz vergaß und in eine humoriſtiſche 
Stimmung gefommen var, jeßte ſich nun 
an Werners Seite und gab fich die er- 
denflichite Mühe, ihn pfeifen zu lernen. 

Werner brachte es wohl fertig, feine 
Lippen zufammenzuziehen, aber ein Ton 
fam nicht heraus, fo daß Herr Abel alle 
Hoffnung‘ auf Erfolg fahren ließ. Jetzt 
wandte er fih an Meta. Dieje verjtand 
jedoch auch nicht dieſe Aunft, verwies ihn 
aber an Fräulein Urſula. Denn dieie, 
big alles wußte, würde ganz gewiß auch 
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pfeifen können, fo meinte fie. Urſula kam 
gerade an der Küche borbeit, hörte ihren 
Namen, jah Hinein und gewahrte zu ih- 
rem größten Verger, dab Meta wieder 
einmal das Gebot übertreten und Wer- 
ner in die Küche genommen hatte. 

Ganz traurig wandte ſich Werner mit 
derjelben Bitte an Wlexander. Dieſer 
hätte ihm gern eine Pfeifjtunde gegeben, 
fand aber gar feine Gelegenheit dazu. 
Werner Kummer wuchs, denn hatte Ti- 
ny doch ausdrüdlich gejagt: „Du pfeift 
im Garten, dann werde ich zu’ dir fom- 
men!“ Was follte aber werden, wenn er 
nicht pfeifen fonnte? Der Gedanfe, nicht 
pfeifen zu können, drüdte ihn mehr als 
das Bewußtſein, feinen Buchftaben vom 
Alphabet zu fennen, das & freilich auöge- 
nommen, da3 Madame Margot jo ähn- 
lic) ivar. 

Wie lange war er fon beim Büchſta— 
bieren, und noch immer twieder machte er 
ein & für ein U, und immer wieder weis— 
fagte man ihm eine unglückliche Zukunft 
wegen feiner Dummheit. Er gemöhnte 
fih ſchon allmählid an den Gedanken, 
nie das Leſen zu lernen und ewig Der 
dümmſte Junge bleiben zu müffen. Daß 
er aber das Pfeifen nicht begriff, war ei— 
ne zu harte Demütigung für ihn. Eine 
Nacht träumte ihm aber, daß er ebenfo= 
gut wie Alexander pfeifen könne, und vor 
Freude machte er auf., Sofort zog er 
feine Lippen zujammen,, aber ein Ton 
wollte nicht herauskommen. Er ließ fich 
jedoch nicht entmutigen, jondern probier= 
te immer ivieder und wieder. Und fiehe 
da, mer bejchreibt jeinen freudigen 
Schreden; als plößlich ein Ton, dem To- 
ne einer Flöte gleich, feinen Lippen ent- 
floh! Er hatte gepfiffen, wirflich gepfif- 
fen, wirklich gepfiffen. Aber er es jedoch 
noch einmal probierte, erhob ſich im 
Nachbarbeit ein ſchwarzer Krauskopf und 
rief: „Willit du ftill fein, du -pfiffiger 
Sclingel du?!“ 

„DO Mlerander, ich kann pfeifen,“ ſag— 
te Werner mit freudiger Erregung zu 
feinem Freund. Zu feinem größten Er— 
jtaunen fand diefer die Neuigfeit aber 
gar nicht jo bedeutungsvoll. 

„Dummer, Heiner Spaß,“ gähnte er, 
„ich werde deine Pfeife abichneiden, 
wenn du nicht ganz ruhig bift.“ 

Werner verhielt ſich ftill, doch die 
Freude über fein neuentdedte® Talent 
hielt ihn noch eine ganze Stunde wad). 
Als er am Morgen diefe neue Kunſt ver= 
fuchte, madhte er zu feinem großen Ent⸗ 
feßen die Entdedung, daß er fie troß als 
ler ordentlichen Mühe nicht mehr fertig- 
brachte. ‚ 

Alerander hatte da3 fonderbare Er- 
eignis der Nacht vergefien und erinnerte 
fich erjt wieder daran, al3 Werner mit 
trauriger Stimme zu ihm fogte: „Heute 
nacht konnte ich pfeifen, aber nun fann 
ich es nicht mehr.” 

„Barum hängſt du aber den ganzen 
Tag dem Pfeifen nad, du bift ja. ein 
fonderbarer Kauz geworden!“ herrſchte 
Alerander ihn an. 

„Das ift wegen Tiny,““ erklärte Wer- 
ner ganz bregefiend, daß Tiny ein Ge- 
heimnis bleiben follte. 

„Ber ift Tiny, ein Hund oder eine 
Kabe?“ 


„Ting iſt ein Heines Mädchen,“ ſagte 


Werner würdevoll. 

Alerander fehüttelte fih vor Lachen 
und fagte: „Ad fo, du willſt Fräulein 
Tiny ein Ständehen bringen, und darum 
möchteft du pfeifen können. Ei, ei, bu 


Gift wirklich nicht jo dumm, wie du aus 
fiehft, wer hätte das hinter dir gejucht!” 

Die. anderen Jungen. hatten dies Ge— 
ſpräch mit angehört und verfuchten ihn 
auf Schritt und Tritt mit „feiner Tiny“ 
zu neden. 


XII. 
Der Dieb. 

Seder Schüler hatte ımter feinem Bett 
einen Schließforb, wo er jeine Wäſche 
aufbewahrte, während die Kleider in ei— 
nem bejonderen Schrant gehängt wur— 
den, in welchem jeder feinen bejonderei 
Platz nad) einer Nummer hatte. As 
Werner am Montagmorgen angekommen 
war, ging er an den Schließforb und 
verwahrte jeine ſechs Tafeln Schofolade. 
Am Nachmittag desjelben Tages holte er 
fih eine Tafel hervor, um jie mit feinem 
Beiperbrot zu verzehren. Louis befand 
ſich auch im Schlafzimmer und jah, mo 
der Kleine feine Schäße verborgen hielt. 
Als Werner_da3 Zimmer verlaſſen hatte 
und Louis, der Liebling von Fräulein 
Urjula, fich ficher fühlte, zog er den klei— 
nen Schließforb unterm Bett hervor, 
nahm die Schokolade heraus und jtedte 
fie unter jein Kiffen. Hätten die ande- 
ren Schüler nicht einen jo guten Schlaf 
gehabt, fie Hätten Louis in feinem Bett 
oft fauen und fnufpern gehört. Am ans 
deren Morgen entdedte Werner zu jei- 
nem Schreden, dab feine jchönen Scho= 
foladepläglichen ihm entwendet waren. 
Ervertraute aber nur Alexander feinen 
großen Schmerz an. 

„Hat jemand vielleicht geiehen, dal; 
du deine Schofolade im Korb verjtedt 
hatteſt?“ fragte. diejer. 

„a, es hat jemand gejehen.“ 

„Wer denn?“ 

„Es war der Große, der dort im leßten 
Bett jchläft,“ jagte Werner, der die Na— 
men. aller feiner Kameraden noch nicht 
fannte. 

„Louis, der kluge, weiſe Liebling des 
Haufes? Nun, das wundert mich. nicht, 
ih babe ihn immer für jchlecht gehalten 
und ihm alles Böje zugetraut. Aber ſa— 
ge niemand etwas dabon, Werner, man 
glaube es uns doch nicht. Ich werde aber 
ein wachfames Auge auf ihn haben und 
ihn ſchon einmal bei feinen Diebercien er— 
tappen. Er iſt ein Ged, ein Heuchler und 
ein Dieb, der am hellen Tage  jtehlen 
fann.“ 

Der Verluſt der Schofolade war aber 
Werners größter Nummer noch nicht. 
Ein neuer Gram fing an feinem Heinen 
Herzen zu zehren an. Er hatte an ei- 
nem Morgen vergefien, feinen lieben rot— 
badigen Apfel unter dem Kopffifien weg— 
zunehmen und in die Tafche zu fteden. 
Als dann Meta fam, das Bett zurecht: 
zumachen, fand fie ihn und legte ihn auf 
eine Fenjterbanf, ohne zu ahnen, welch 
einen Hojtbaren Schab ihres kleinen 
Freundes fie damit der Plünderung 
preisgab. 

Als Werner entdedte, daß er ihn ver— 
geflen babe, twollte er ihn holen, fand ihn 
jedoch nirgends mieder. Er ahnte gleich, 
daß er denjelben Weg wie die Schofolade 
gegangen war, denn Louis hatte einen 
großen Magen und ein weites Gewiſſen. 

Mit al diefen Heinen Mißgeſchicken 
und Leiden fam Werner endlich durch die 
langen, untätigen Stunden der Woche 
bindurd und am lebten Tage wieder an. 
Was er am meiften fürchtete, mas das 
Aufftehen am Morgen und die Erho— 
lungsftunden im Hofe. Bei diejen Gele— 


‘genheiten wurde er am meiften bon den 
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anderen Knaben genedt und verhöhnt. 
Während des Spielens nahm ji” Erich 
feiner noch am meijten an. Er jpielte 
entiveder mit ihm allein oder jeßte fich 
mit ihm in eine Ede, um ihm eine Ge— 
Ihichte zu erzählen. Das waren dann 
herrliche Augenblide, in denen er all jei- 
nen Nummer vergaß. Co fam endlich 
der Samstag, 

Der Samstag var der Tag des Rein- 
macdens für die arme Heine Magd der 
Penfion Margot. An diefem Tage muß- 
te fie alle Treppen ſcheuern und alle al— 
ten Töpfe pußen, um ihnen etwas Glanz 
aus der Nugendzeit beizubringen. 

Scheuern mußte fie die ſchwarze Trep— 
pe, auf der fo viele Füße die Woche 
hinauf und hinunter gingen und mo je- 
der feine ſchmutzigen Spuren zurüdließ. 
Scheuern mußte fie den großen Stein 
forridor und draußen noch die Treppen. 
Klopfen mußte fie die großen Matten 
und jämtliche Teppiche, Hopfen, bis ihre 
Finger wund wurden. Putzen mußte fie 
fämtlice Türflinfen, damit fie wenig— 
itens ein Zeugnis ablegten von längſt 
bergangener Pracht. 

An diefen Tage war das Eſſen noch 
troßlofer als ſonſt. Man holte nämlich 
bon der ganzen Woche alle Reſte Fleifch 
zuſammen und machte eine riefige Paſte— 
te, die wohl von einigen Schülern heiß 
begehrt, für den empfindlichen Magen 
jedoh ein Schreden war. Diefe ließen 
dann gewöhnlich mit einer wohlgeübten 
Gejchiclichkeit ihre Portion auf den Tel- 
ler ihrer Nachbarn gleiten, um deren 
Heißhunger zu ftillen. 

Meta rannte vom frühen Morgen bis 
fpäten Abend hin und her, ganz rot und 
außer Atem. Ihre Sohlen brannten oft 
fo, daß fie ihre Füße faum bemegen 
fonnte. Ihre lebte Arbeit war noch das 
Herbeiholen des Waſſers aus dem Bruns 
nen. Was fie aber über die Mühen des 
Großreinmahens und ihre Müdigkeit 
hinweghob, war der Gedanke, daß dem 
Samstag ein Sonntag folge, an welchem 
fie ihre Toilette machen und dann ein 
oder zwei Stunden auf der großen Stra— 
Be der Stadt fpaizeren fonnte. Bei dies 
fer Gelegenheit traf fie dann einige ih— 
rer Freundinnen, und hatte mit ihnen ein 
Plauderjtündchen. Ahr Sonntagsfojtüm 
bejtand in einem einfachen, dunfelgefärb- 
ten leid, einem blau= und grünfarierten 
Schal und einem Hut, der einer Vogels 
ſcheuche äußerſt ähnlich war und mit ei— 
nem hellen, regenbogenfarbigen Bande 
faſt ganz bededt war. Dieſer Hut war 
eigentlich der ganze Stolz des jungen 
Mädchens. Wenn fie einen freien Au— 
genblid in der Woche fand, benußte fie 
ihn dazu, um den Hut aus dem Karton 
zu holen und immer wieder zu bewun— 
dern. Darum eilte fie au) am Sams 
tag jo jehr, um jpät abends noch Zeit zu 
gewwinnen, ihren Sonntagsitaat zu be— 
wundern. Am Sonntagmorgen verridy- 
tete fie ihre Arbeit gemönlich ganz gei— 
itesabivejend und war bis zu dem Aus 
genblid aufgeregt, wo ſich die Tür hinter 
ihr Schloß und fie ihren Spaziergang an= 
trete nfonnte. Was fie gewöhnlich fo 
aufregte, war die Furcht, von Fräulein 
Urfula zurüdgehalten zu werden. Diefe 
berjtörte nämlich ihren jchönen Sonne 
tagsplan zu gern. 

(Fortfeßung folgt.) 


=—— — — 


Ein Weiſer lernt von den Fehlern und 
ſchlechten Eigenſchaften anderer, um ſich 
dadurch ſelber zu beſſern. 
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Willſt Du geſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
bende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbjtbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel Stehen zu Gebot. Wun- 
derbar gelegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
krankheiten, Magen-, Nieren: und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewieſen werden. 

Sohn F. Graf 
1026 E. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 


— Kanadiſche Mennoniten. Bun- 
te Bilder aus d. 50jähr. Siedlerle- 


beit. Zum Jubiläumsjahr 1924. Von. 


Kovofampus. 2. Aufl. Winnipeg: 
Rundſchau Publ. Houfe. 
Dieſe „dichteriſchen Viſionen“ 


zeichnen in Geſtalt von beſonders 
anmutigen Bildern mit wechſelnder 
Handlung das wirkliche Leben und 
Denken der kanadiſchen Mennoniten 
mit ihren Tugenden wie mit ihren 
Schwächen und Fehlern. Der Leſer 
kann ſich an Hand dieſer Schrift den 
Entwicklungsgang der kanadiſchen 
Mennoniten ſeit der erſten Nieder- 
laffung im Jahr 1874 bis zum Xu- 
bilaumsjahr 1924 vergegenwärtigen. 
— Deutihes Auslandsinititut, 
Stuttgart. 
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Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. % 1133. Nefidenz % 3413, 
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APINÄR. —5—— ausschliesslich vonf) 
ZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN 
— IMPORTIERT — 
Larivar -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE.F 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Ausgezeichnet von den dheits-M 
ist ohlen wie folgt: Biut — System- 
reinigend, Unübertroffen bei A jerverkalkung; Haut- 
krankbeiten: Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
Gallen- Nieren-und Blasensteinep. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 4, 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Tabl. * Tabl. $11.00 








LAPIDAR 


Zengniſſe ans Briefen Die wir 
erhalten haben, 

Mir denken ungemein hoch von Ahren 
Heinen Pillen. Die Leute haben gejehen, 
wie mein Panı n durch Rheumatismus 
geplagt war. Letten Winter war es ſo— 
gar jo ſchlimm, dab er genöiigt war, nach 
Hot Lake, Oreg., zu geben. Seit er nun 
aber Ihre Meinen Pillen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken Ihne n 
herzlich für die Bike, die ums durch Sie 
geworden. Mie beiten * uswůnſchen 
und Grüßen, Mrs. John J. Schneider, 
Bor 232, Lottonivood, Idaho, 


Bitte, jenden Sie mir ein Jar bon 
1000 Tabletten Lapidar zu $t1. 90, Ich 
kann es faum erwarten, bis die Tabletien 
anlommen. Was Lapidır für mid) ge⸗ 
tan, fann ich nicht in Worren rusipres 
hen. Ach weit, es hat mein Leben geret= 
tet. Es iſt wohl teure Medizin, aber fie 
iit den Preis wert. ch kann nicht mehr 
obne diejelbe fein. Sie fönnen Dicfen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie tollen, 
damit auch) anderen, die in herunter ge= 
fommener Condition fich befinden, durch 
Zapidar geholfen werden mag. 

Mrs. Kohn harten, 


Bor 32 Lathrop, Mich. 

Nächſten Monat az wir wieder 
Lapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Den. agten nach ihrem 


Unfall, fie erde nte mehr gehen kön— 
nen. Nachdem Sie nun eine Flaſche La= 
pidar gebraucht, iſt jte im Stande zu ge— 

ben. Wir fünnen wirklich Yapidar nicht 
genug preiien. Ach Habe auch anderen 
bon Zapidar neiagt, ‚umd fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem ſie geiehen 
haben, was es für meine teure Mutter 


getan hat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Abe. Berfely Calif. 
Beitellen Zic ſofort Lapidar, $2.50 


per Flaſche von 


Lapidar Gv., Chino, Galif. 


Magrntrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
duch die berühmten und beliebten 


Germania Magen: Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzünde- 
te Schleimhaut im Magen und neutras 
Iifieren Die fcharfe Säure, welche das 
faure Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbreden, 
Krämpfe und Kopfichmerzen verurſacht; 
fie vertreiben die Gafe und da3 Mageris 
drüden und machen den Magen gejund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Cents per Schadtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
NR. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, D. 

Leute in Canada können die Medizin 
zolffrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





Gin freies Buch über Krebs. 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und ſagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nad) dieſem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Adreffe: 

Indianapolis Kancer Hospital, 

Indianapolis, And. 














Sichere Genefung für Kranke 
durch das wunderwirfende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Man bite ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten, 


Dr.E.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 




















Reueſte Nachrichten 


— Ein wichtiges Ereignis in der 


Geſchichte der Rieſenſtadt Chicago be— 
gab fi) Donnerstag. abend, den 14. 
Dftober, als die neue Beleuchtung 
an State Str. eingeführt wurde. Um 
8 Uhr abends drüdte Präſident Coo- 
lidge in Wafhington einen goldenen 
Knopf und dadurch brach im felben 
Augenblick ein brilliantes Lichtmeer 
über Chicago herein, welches State 
Str. zur helliten Straße der Welt 
verwandelte. Eine Menjchenmenge vd. 
über zweimalhunderttaufend wohnte 
der Eröffnungsfeier bei und aller 
Straßenverkehr an State Str. fam 
zum Stilljtand.. Beichreiben läßt fich 
die Schönheit diefer Beleuchtung 
nicht, die will einfach geſehen fein. 


— Ein Xrtifel in dem „Mandeitec 
Guärdian“ ftellt feit, dab die Lage in 
Sprien immer ſchlimmer werde ‚und daß 
die franzöſiſchen Militärbehörden immer 
grauſamere Maßregeln anivenden, die 
der ganzen Bevölferung des Mandatge- 
bietes jchredliche Leiden und unberechen= 
baren Schaden zufügten, und fährt dann 
fort: „Die Lage in Syrien unter dem 
jeßigen Regime ſteht in finſterem Gegen— 


ſatz zu der Lage vor dem Kriege unter i 


der Türfenherrichaft, die wie ein golde— 
nes Zeitalter erjcheint.“ Das Blatt meijt 
darauf bin, daß die Franzoſen in ber 
Daje von Damaskus nicht nur 20 Dör— 
fer. geplündert und verbrannt und vers 
fchiedene taufend Fruchtbäume durch Ges 
ſchützfeuer zerſtört haben, fondern daß fie 
nun dureh Abſchneiden des Waflers die 
ganze Ernte und alle Bäume der Oaſe 
bedrohen, und fragt: „Was hätte der 
Weiten gejagt, wenn dieſe Dinge in Sy— 
rien unter der QTürfenherrihaft getan 
tworden wären, und was mwird der Oſten 
fagen, wenn fie nun bon den Beauftrag= 
ten des Völferbundes getan werden?“ 

— Brof. Rudolf Chriſtoph Euden iſt 
in Jena geftorben. Er war ein großer 
Philoſoph, deſſen Ruhm meit über bie 
Grenzen Deutjchlands hinausreichte. Er 
fuchte die Bedeutung des Lebens zu er- 
forſchen und forderte perſönliche Betäti- 
gung zur Erreichung hoher fittlicher Zic- 
le. Für feine Schriften murde ihm im 
Sabre 1908 der Nobelpreis zuerkannt, 
und im Sabre 1912 hielt er ala Aus- 
taufhprofefior Vorlefungen in der Har⸗ 
bard Univerjität. Im Jahre 1846 in 
Aurich, Oftfriesland, geboren, war er feit 
1874 Profeſſor der Philofophie an der 
Iniverfität in Jena. Bis zu feinem To— 
de blieb er Jena treu, obgleich er 1920 
feine Vorlefungen einftellte, um fich ganz 
der Abfaffung wiſſenſchaftlicher Werke zu 
widmen. Anhänger feiner Lehren haben 
1919 einen Euden-Bund gebildet. 


— Mahatma Gandi, einer der ein= 
flußreicäften Männer Indiens, ift 3. 2. 
Lehrer am Nationalkollegium in Ahne— 
dabad, Indien. Beſonderes Antereffe er- 
regte die Tatſache, daß die Studenten 
diefer bedeutenden Lehranitalt ſich nach 
reiflicder Ueberlegung entichieden, Chri⸗ 
ſtus und das Chriftentum zum Hauptges 
genitand ihres Studiums zu machen. 





— Manche Berfonen efien zu viel und 
fie mwiffen e3, aber Hug find die Men- 
chen, die zu eſſen aufhören, wenn's am 
beften jchmedt. 


10. November 








Heilte feinen Brad). 


Sch erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor fieben Jahren einen ſchwe. 
ren Koffer bob. Die Aerzte jtellten 
feft, daß nur eine Operation mir bel- 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir- 
feine Befjerung. Schließlih fand id 
etwas, das ſchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber ijt. nicht 
wiedergefommen, obgleih ih als 
Zimmermann fehwere Arbeiten ber- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Dpe- 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Berfauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Brudhleiden 
ohne Dperation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mich fchreiben, 
Engen M. Pnllen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasgna, NR. J. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angit und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 


Der verhodte Huften. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftrößre und die Lunge von dem” 
Schleim, befeitigen die Entzüdung und 
den Huftenreiz in den Brondjien und hei» 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St, Cincinnati, D. 

Leute in Canada können dieſe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schadhtel für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





























$ 0,60 
6.00 


Preis für : 1 Kalender 
Preis für 12 Kalender 
(Portofrei) 
DVeitellungen mit Einfendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houfe, 





672 Arlington St., Winnipeg. 
anlli 
Kanadiſche Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 
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Futteral 
Futteral 


eingeſandt wird. 


Buch vom 


Gefangbücher, * 


(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, 


No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Ruden · Goldtitel, 


Mennonitiſche Bundfcjan 


Gegen Rückkehr des früheren Kaifers. 


mit 


mit 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Soldfchnitt, 
Niücen-Goldtitel, Nandverzierung in Gold A 
beiden Dedeln, mit Futteral - 
Namenanfdrurf. S 
Name in Goldörud, 35 Cents. Name und Adrefie Ks Cents. Rame,& 
Adreſſe und Zahr, 50 Cents. 8 
Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fchide man 158 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jeden & 
Valle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Bejtelung 


Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle dat £ 
Ruudſchan Pnblifhing Honfe 


Bi — Den Et. 
—— — RER in u at 














Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, 


Bei Abnahme von 24 Gremplaren und 


— mennonitische Ratechismus 


auf Buchpapier, ſtarker und ſehr guter 


Einband, das in keiner Kirche aller Richtungen unſeres Volkes und in keinem Hauſe 
fehlen ſollte, jetzt fertig zum Verſandt. Preis portofrei 


$0.40 


mehr, per Exemplar portofrei $0.30 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 


672 Arlington St., 


— Man. 














Beſucher Winnipegs 
finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: 


M. Frieſen 
109 George Street. 
Winnipeg. 





— Der erſte tägliche Luftdienſt zwi⸗ 
ſchen Berlin und London beginnt näch— 
jten Freitag. Die deutſche Lufthanfa, 
deren Flugzeuge jetzt zwifchen Berlin 
und Amfterdam verkehren, betreibt den 
Dienft. Der britiiche Dienft nad Am⸗ 
fterdam wird eingeftellt. 


Öl. riers” 


Nach einem Bericht des Wörſen-Ku⸗— 
bat Reichstags-Präfident PB. Lö- 
be ſich mit aller Entfchiedenheit gegen ei— 
ne Rückkehr des früheren Kaijers nad) 
Deutfchland ausgefproden und erflärt, 
die Sozialdemofratijche Partei jei ent— 
fchloffen, im Reichätag definitive Schritte 
in Vorſchlag zu bringen, um eine Rück— 
fehr des früheren Monarchen nach dem 
Erlöjchen der Geſetze zum Schuß der Re— 
publit im Juli nächſten Jahres zu ver— 
hindern. 

Die Sozialijten, jeßte Herr Löbe hin— 
zu, feien davon überzeugt, dat die Rück— 
fehr des ExKaiſers in Deutichland zu 
erniten Unruhen und nad) außen hin zu 
internationalen Verwidelungen führen 
müßte. 


⸗ 





Mars wird die Schuld beigelegt. 

Die verſchiedenen Erdbeben der letzten 
Tage und das außerordentlich ſchlechte 
Wetter im weſtlichen und mittleren Eu— 
ropa werden auf die Annäherung der 
Erde an den Mars zurückgeführt. 

Sturm und Gewitter ſpielen gegen— 
wärtig verſchiedenen Landſtrichen in Eu— 
ropa recht übel mit, und die Wetterbe— 
obachter ſind auch nicht in der Lage, 
baldige Beſſerung vorausſagen zu kön— 
nen. 





Ihren Mitteilungen gemäß iſt das 
Wetter langſam auf dem Wege nach dem 
Oſten Europas und hat gegenwärtig be— 
reits den Balkan erreicht. Doch vom at— 
lantiſchen Ozean zieht eine weitere 
Sturmwelle herein, die nichts gutes ver— 


ſpricht. 
w 





Phone 87 201 
® 





Ercurſions-Fahrten 





Oſt — 
Canada 


Fahrkarten jeden Tag 
zu haben 


Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 
Gültigkeit drei Monate. 


für augenehme Wiuterreiſen 


Paeifie 
Küfte 


Banconver — Bictoria 
New Weitminfter 
Verkauf der Fahrkarten nur an be- 
jtimmten : Tagen 
Dez. — Fan. — Febr. 
Gültigkeit bis April 15. 1927 


Dez. 1. 1926 bis Yan. 5. 1927 


Altes 
Land 


Ereurfionsfahrfarten zu den 
Atlantifhen Häfen 
Saint John — Halifar 
Rortland 





Spezial Züge 


©. ©. Melita 
De. 1. 





für den Auſchluß an 
S. Montroyal 


De. 7 





Dez. 11. 


Durchfahrt Tonrift Schlafwagen 
Für Dezember-Fahrten von W. Saint John 
©. ©. Metagama 





S. S. Montcalm 
S. S. Minnedoſa 
Dez. 15. 





Für volle Informationen and Reſervationen wenden Sie ſich an den Tidet-Agenten der 


CANADIAN PACIFIC 
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- Unter den Kindern ehemaliger 
Haven, von Präfident Lincoln befreit, 
gibt es gegentvärtig in den Ver. Staa= 
ten 500 Negerjchriftiteller, 578 Zahnärze 
te, 125 GChemifer, 1000 Erfinder, 2000 
Rechtsanwälte und Nichter, 237 Zivil- 
und VBergmwerfsingenieure, 4000 Aergte 
und Wundärzte, 2500 Srantenpflegerins 
nen, 38 000 Schullehrer. 





7% 
Erſtklaſſige 
Geldanlagen. 


für alle Linien 


Kabinen —— N 





| ti n 
allen "Sprachen ' 
3 jährige 6 ftserfahrung 


124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 

Wir kaufen, verfaufen, handeln täg- 
fich diefe und alle anderen europäischen 
Werte und erbitten und Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in täglichen 
Kabelverfchr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
unferen Kunden die größten Vorteile zu 
bieten, 

Anfragen in allen Schiffs: und 
Geldangelegenheiten erbeten. Ant⸗ 
wort fofort ohne jede Spefen in 
deutſcher Sprache erteilt. 























Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win— 
nipeg3 zu verfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 











H. Vogt L. L. B. 


Nechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man. 





The Wascona Land Company Ltd 
Regina, Sask. 


hat in guten Diſtrikten von Manitoba, 
Saskatchewan und Alberta Ländereien 
der verſchiedenſten Größe, bebaut, mit 
Beſatz, auch ohne Beſatz, mit Anzahlung 
auch ohne Anzahlung auf gute Bedin— 
gungen an tüchtige Farmer zu jeder Zeit 
zu verfaufen. Landſucher mit Angabe 


ihrer Kamilienregijter wollen jich direkt 
an die Company wenden. 





= 
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Diefcs freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkende Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not 
iendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuichaffen. 

Nichts zu zahlen. 

5000 Leidenden, 
welche jchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan— 
tität Blapao umfonit 
zufenden, um fie zu 
befühigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao-Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jetzt noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruhbande. 

Wir miffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
fhe Stütze an einer 
fallenden Mauer ift, und dab es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil cs den Blut— 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beſſerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und 
Zweck der Plapao- Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genanni, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zujammenzichend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Sraft und Glajtizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht borber, können 
Gie erivarten, dab der Bruch, berichwin- 
det. 

Bweitens: 


wichtigite 


Da ſie jelbitanhaftend ge— 
madt jind, um fie vom Verſchieben zu 
berhindern, haben fie fih als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er— 
mwiejen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
da Plapao-Pads ihre Brüche heilten. 
um Fälle waren jchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla— 
bao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be⸗ 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche cs nimmt, um Reſultate zu erzie— 
len. Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es kein Unbehagen, keine Un— 
päßlichkeit, keinen Schmerz. Dennoch. mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt dieſe 
wunderbare Mittel unſichtbar den Unter— 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge— 
mäßen Amede des Durüdhalten® der 
Eingeweide oder die fünftliche Stütze ei- 
nes Bruchbandes oder fonjtiger Vorrich— 
tung zu dienen, 


Grilärung des Plapao-Pads. 


Der Grundjas, auf dem die Wirkung 
beruht, fann an der Hand der beifolgen- 
den Illuſtrationen und der folgenden Er— 
Härung leicht begriffen werden: 

‚ Das Plapao-Pad wird aus jtarfem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
auftimmen und bollitändig bequem zu 
tragen au jein. Deſſen innere Fläche iit 
anhaltend, um das Roliter „VB“ am Rut- 
ſchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erwähne man diefe Zei: 
tung. 





- Stuart’3 48 Seiten Buch über 


WMennonitifche nundſchau 


Umſouſt an Bruchleidende. 


5000 Leidende ſollen freie Probe mit Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem untzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge— 
ben derjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entiprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen tit, da 
es Die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am VBordringen 
verhindert. An dem 
Boliter iſt ein Bes 
hälter, 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Oeffnung „E“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgeſaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlie— 
ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
kommt, damit dadurch die— 


zu pflaſtern 
ſer Teil des Körpergerüfts dem Plapao- 
Pad die nötige Feitigfeit und Stärke ver— 
leibe. 


Beweifen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, dab Sie Ihren Bruch - bemältis 
gen fönnen. 

Wenn die geichwächten und Teblojen 
Muskeln ihre Kraft und Debnbarfeit 
wieder erlangen. 

Und die haßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verichwindet — 

Und jene fchredliche Niedergeichlagen- 
beit für immer gewichen iſt — 

Ind Sie Ihre Lebenskraft, die Ener: 
nie und Mräfte twiedererlangt haben 

Und Sie befjer ausfchen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß aud 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
wältigt ift und dann werden Sie mir 
danken, dab ich Ihnen diefe wunderbolle 
freie Probe jett jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie eitten perſönlichen Ver— 
fuch bezüglich ihres Wertes. Sciden 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und dech mag es Ihnen 
die Geſundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher tit, als viel mutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit benukten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
ie den upon heute au3 und poſtwen— 
dend werden Sie freie Probe Plapao 
nebit einem Grati3 Gremplar von Herrn 
Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält. der in Nom ein Diplom 
nebſt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugefprochen 
tourde und auf der PBanaoma-Bacific 
Ansjtellung in San Fransico eine Eh: 
renhafte Ausitellung erhielt, melde im 
Bejiße jedes Patienten an diejem jchred- 
lichen Leiden fein follte, Wenn Sie bruch- 
leidende Freunde haben, jo machen Ci: 
5 auch auf diefe große Offerte aufmerk— 
am. 





Schicken Sie-Rupon heitte an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Blog, St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe PBlapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Name 








— 


Adreſſe 
Voſtwendend kommt freie Probe Playgg. 


welcher eine’ 


10. November 








Belanntmachung. 


— 


Mache bekannt, daß ich folgende Bücher auf Lager zum Verkauf habe: 
Belehrende Bücher für Eltern, junge Eheleute, Väöter, Mütter. f 
Otto Funke. — Vademecum für junge und alte Eheleute, 336 Seiten, — fein 


gebunden 


$1.55 


Fr. Adolf Hoffmann. — Glück im Heim. — Ein Führer zu redhtem Fa— 


milienleben, 320 Seinten; fein gebunden 


$2.00 


Dein Glück. — Ein Bud für die Familie, 342 Seiten; fein 


gebunden 


Braun, Reinhold. — Das Heimglückbuch, 133 Seiten; fein geb. 
Frau Ufer-Held. — Wildlinge und Edelreifer, 100 Seiten geb. 


$1.60 
$1.00 
$0.65 


Braun Reinhold. — Die jtile Infel (Buch von der Ehe), 191 Seiten; fein 


gebunden 


$1.25 


A. Hoefs. — Der eigene Herd. — Gedanken über Eheihliegung und Ehele- 


ben, 133 Seiten; fein gebunden 
Er. Emsmann. — Gefundes Eheleben. 145 Seiten, brojdhiert 
Fr. Adolf Hoffman. — Die Mutter. 262 Seiten; fein gebunden 


$0.60 
$0.45 
$1.30 


Deine Ehe. (Familienbuch fir Bräute und Ehefrauen), 224 


Seiten; fein gebunden 


$1.00 


Fr. Ufer-Held. — Weibliches Werden und Wahlen (für Mütter und Töch— 


ter), 232 Seiten; fein gebunden 


$1.10 


Sans. Hoppeler. — Ratſchläge für Eltern. (Ein Leitfaden der geſchlechtlichen 


Erziehung), 42 Seiten. 


0.45 


H. Rortifch. — Mutter und Kind. — Ein ärtzliher Ratgeber für junge Frau— 


en. 189 Seiten; gebunden $1.00 
G. Boeck. — Ehefragen. — Winke fir Braut- und Eheleute. 245 Seiten; 
fein gebunden 50.90 


Sans Hoppeler. — Bater- und Kind-Gedanfen itder Kindererziehung und 


Familienglück 


$0.90 


Fr. Adolf Hoffmann. — Heiraten — ein Glüd. 72 Seiten; fein gebunden 


$0.40 
Adreſſe: G. Reimer, 
Bor 166, Winkler, Man. 





— Aus Moskau wird gemeldet, daß 
im Goubernement Aſtrachan und in ans 
deren füdlichen Bezirken unerwartet uns 
geheure Scharen von Heufchreden aufge- 
taucht feien. Zahlreiche Felder wurden 
bereits vollftändig vernichtet und weitere 
Gegenden merden noch, bedroht. Welche 
Maflen dort vorkommen, bemeißt die 
Tatfadhe, daß in der bon den Landleu— 
ten unternommenen Vernichtungsaftion 
in einem Wolgadorfe 6000 Bud Heu— 
ſchrecken vernichtet wurden. 


— In 66 Städten der Per. Staaten 
hat während der eriten 35 Wochen dieſse 
Jahres — mie das Handels-Regie- 
rungsamt zufammenftellte — der Auto— 
mobilmoloch 8274 Menfchenopfer ver- 
fhlungen. Yon je 100 000 Einwohnern 
wurden 18.4 Prozent von Nutomobilen 
metötet, gegenüber 17.5 in der gleichen 
Periode des Vorjahres. 


— Die Bevölkerung Rußlands ift grö- 
Ber als vor dem Kriege, wie aus Moskau 
gemeldet mird, Es Hat 141400 000 
„Einwohner gegen 140 000 000 vor dem 
Kriege. 3 


Baftor Dr. John S. Oskund von Can— 
ron Falls, Minn., fehreibt: „Nachdem ich 
mit den Vorzügen bon Forni's Alpen— 
fräuter befannt geworden bin, habe ich 
diefes Heilmittel Hunderten von Leuten 
empfohlen Nach meiner Anficht ijt es 
die beite, fih im Handel befindliche. Fa— 
miltenmedizin.“ Es ift uns fein anderes 
Heilmittel befannt, das fo allgemein und 
unbeding von der Geiftlichleit empfohlen 

wird, wie diefe ſchlichte Kräutermedizin. 
Mifftonare in Afien und Afrika ſchätzen 
fie als unentbehrlich in ihrem Medizin 
borrat. Sie iſt feine Apothelermedigzin, 
ſondern fann nur bon befonderen Agen= 
ten geliefert werden. Näheres erfährt 
man bon Dr. Peter Fahrney & Sons in 
Chicago, JU. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





— Die Zeit ift mohl angewandt, die 
man dazu benußt, da3 Eſſen jo zuzuberei=- 
ten, daß es ebenfo ſchön ausfieht, wie es 
gut jchmedt. 

— Tiſchläufer find Yeichter zu waſchen 
als Tifchtücher und fie find bei formellen 
Mahlzeiten ebenso ſchön twie die Iebteren. 











Magentrubel 
ſchucll entfernt. 


Schweizer Alpen⸗Krüuter, die beiten 


Raturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 
Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht Haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen raſch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impors 
tierten Schweizer Kräuter. Magenents 
zündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herzbrennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengeſchwure 
und alle Krankheiten, denen Magenleis 
dende untertvorfen find, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen ber 
Schweig. Ueberzeugen Sie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Nefuls 
tate. Man ſchneide ſich diefe Annonce 
heraus und fende fie uns, 
Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Rofa, California. 
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Extra Züge 


— nach den Küften — 


Um in die Alte Heimat zu fahren 





von Vanconver, Edmonton, 


got, 


Antwerp. 


verpool. 


lo, Copenhagen. 


Extra Schlafwagn 
Calgary, 
find an folgenden Sonderzügen nad) den Küſten angebracht, 

um Anſchluß für Weihnadtsfahrten zu befommen: 
Eriter Zug ab Winnipeg 10 a.nı., 23. November nad) Montreal zum 
Schiff „Athenia”, 25. November nad Belfajt, Liverpool, Glas- 


Zweiter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 25. November nad) Quebec zum 
Schiff „Regina“, 27, Nov. nad) Belfaft, Glasgow, Liverpool. 
Dritter Zug ab Winnipeg 4.30 p.m., 2. Dezember nad) Halifax zum 

Schiff „PBennland“, 6. Dezember nad) Plymouth, Cherbourg, 


Vierter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 
Schiff „Letita”, 12. Dezember nad) Belfaft, Liverpool, Glasgow; 
und zum Schiff „Baltic“ 13. Dezember nad) Queenſtown, Li- 


Fünfter Zug ab Winnipeg 10 a.m., 10. Dezember nach Halifax zum 
Schiff „Antonia“, 13. Dezember nad) Plymouth, Cherbourg, Zondon. 


Durchfahrt Touriſt Schlafwagen 
werden eingeſtellt werden (wenn der Verkehr es gewährleiſtet) von 
Vancounver, Edmonton, Calgary, Saskatoon, Regina zu den Schiffen: 
„Stockholm“, 5. Dezember ab Halifax nach Oslo, Copenhagen. 
„Eſtonia“ ab Halifax 9. Dezember nach Copenhagen. 
„Frederick XIII“ ab Halifax 10. Dezember nach Chriſtianſand, Os— 


Jeder Agent der C. N. R. wird Ihnen bereitwilligſt nähere Aus— 
kunft erteilen, oder ſchreiben Sie direkt an: 
W. J. Quinlan, Diſtrikt Paſſenger Agent, Winnipeg. 


Saskatoon, Regina 


9. Dezember nad) Halifax zum 
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Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ficherer und fchneller Verkehrs⸗ 
dienst auf unferern großen und modern= 
ften Paſſagierdampfern, und zu den 
niedrigsten Breifen. 

Die Canadian Pacific Gejellichaft 


kann die notivendige Einreife-Erlaubnis 
nad) Canada an die Paflagiere ausitel- 


len, wenn anders Gefeß und phnfiiche- 


Zauglichfeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelihaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bukareſt und in allen anderen Haupt⸗ 
punften Europa3. 

Wenen näherer Auskunft wende 
man fi an den nächſten E.P.R. Agen⸗ 
ten ober man fehreibe in feiner Mutters 
ſprache dirkt an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamihips 
372 Main St., Winnipeg, Man. 











Schneidergeihäft zu verlaufen. 


Vollſtändig ausgeitattetes Schnei- 
dergeichäft mit allem Zubehör zu 
verfaufen, Anzufragen und zu be- 
jrchtigen beim Eigentümer 

209 Alerander Ave., Winnipeg. 


— — 
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Farmen 


in verſchiedenen Diſtrikten von Ma— 

nitoba und den anderen Provinzen, 

mit und ohne Ausrüſtung. Günjtige 

Bedingungen. 

The Ganadian Commiſſion and 
Supply Houſe, 

1058 Main St. Winnipeg, Man. 








Feuer Verficherung 


Empfehle mich zur Erledigung 
für Feuerverfiherung. Schreiben 
Cie um Angaben der Berfiherungs- 
raten. 

J. A. Lawſon 
601 Lombard Bldg. 
Phone: 27 386. 


Winnipeg. 





— u 





Kongreiwahl in den Ber. Staaten 


Der Wahlfeldgug für den amerifani- 
ichen Kongreß geht zu Ende, indem de— 
mofratifche Führer fchtweigen und Re— 
publifaner eine jtarfe Betvegung zu ih— 
ren Gunjten in leßter Minute beanfpru= 
den. Am Dienstag, diefe Woche, jollten 
etiva 20 Millionen Wähler in 47 Staa- 
ten an die Stimmpläße gehen, um ein 
Drittel des nächſten Bundesjenats und 
ein vollzähliges Abgeordneten-Haus zu 
erwählen. 

An den letzten Tagen machten Die 
Kandidaten: und Wahlredner durch Funk⸗ 
fpruch und in Maflenverfammlungen ih- 
re leßten Appelle. Montag war haupt» 
ſächlich organifatorifher Tätigkeit ge 
widmet, um die Wähler an die Stimms 
pläße zu bringen, 


WMWennonitifche Rundſchau 








Es lohnt ih, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Shr Getreide und Fracht— 
briefe ſenden an 


ROBERT MacINNES&CO. ITD. 


Getreide Kommiſſionshändler nnd Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geitellt 
und geben Ihnen einen reichlichen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durd Ihre Bank oder direft. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegejchäf- 
te, wird Ihre Intereſſe al3 Deuticher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nahprüfen und ſtets verjuchen, Ihnen den be- 
ten Marktpreis zu befommen. Prompte Abrehnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeihäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen auch 
Ihre Option-Gejchäfte. 

Schreiben Sie uns wegen irgend welder Auskunft, Marftberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie uns gelegentlih Namen von Nicht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro jtet3 willfommen! 

Mit deutichen: Gruß, Ihr 


Fritz Bringmann, 
Phone 89 900 Geſchäftsführer. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 1. bis 6. November 1926. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


Machjnnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 





Mon. Dien. „Mitt. Don. ei. 


Sam. 





Weizen: 


No 1 Northern 


$1.441% $1.42% 














1.43% $1.44% $1.46% $1.46% 








2 ⸗ $1.39% 138% 1.39% 1.40 1.41% 1.414 
23 8 $1.34% 1.33% 134% 1354 1.36% 1.36% 
si ° $1.28%4 1.26% 1.26% 1.27 1.27% 1.264 
“5 h $1.16% 1.15% 1.16% 1.17 1.17% 1.15% 
9 — | $1.044 1.03% 1.044 1.05 1.05% 1.034 
“1 Durum $1.41%4 140% 1.4114 1.42 1.43% 1.42% 
Nej 1 Nor 51.264 125% 1264 1.27 1.29% 1.29% 
Tough 1 Ror $1.34% 1.34% 1.35 1.36 1.37% 1.374 
Hafer: - — - 
No 2 EB. 859 $ .61% $ .62% $ 64% $ 65 8.64% 
8C.W. $ Du 586 50% 61 62 614 
“1 Futterhafer $ 544 6% 574 59%  .60 59% 
Gerſte: — — 
"BER. $ .63% $ .64 $ .64 86556 $ .66% .661% 
4C.W. 8 .58% 59 50 6056 6156 61% 
“ 1 Futtergerfte 5.57% ‚573% .57% ‚591% 60% ‚59% 
Flachs: 

"AND. } 1.92% $1.93% $1.92% $1.94% $1.94%4 $1.95% 
"2ER. E $1.88% 1.89% 1.88% 1.90% 1.90% 1.91% 
Noggen: 

2C.W. 89456 $ .95 $ .94% $ 95% $ 05% $ .05% 
3ER. $ 91% .92 .9156 02 924 .9%4 





Wer iſt der Gott, der regnen ließ? 


ſtiegen die Gebete um Regen einträchtig 


Wie aus Charbin gemeldet wird, hat es 
im Juli in der Nord- und Südmandſchu— 
rei ununterbrochen geregnet. Diejer Re— 
gen ijt freilich dem Lande nach der lan— 
gen Dürre wie eine Erlöfung gekommen 
und bat die Nettung vor dem  ficheren 
Hungertod im Winter bedeutet. Aber ge— 
rade um die Tatjache diefer Erlöjung 
entitand ein merfwürdiger Streit dreier 
Religionen. Ms die Dürre immer uner= 
träglicher wurde, wandten ſich die Chi— 
nejen an die Priejter der Laotfe, zahlten, 
foviel fie nur aufbringen fonnten und 
ließen um Regen beten. Als dies jedod) 
nicht3 half, wandten fich die chineſiſchen 
Landwirte an Buddha. Mit den japani= 
ichen Eintwohnern der Mandichurei zu— 
fammen beteten fie in den buddhiſtiſchen 


‚Zempeln um den erlöfenden Regen. Aber 


die Glut much: immer mehr, und feine 
Wolke mar am Himmel zu ſehen. 
Schließlich wandten fich die Chinefen in 
ihrer verzweifelten Lage an die Prieiter 
der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche, und nun 





zum Himmel. An demſelben Tag wurden 
die großen Gongs in den chineſiſchen 
Tempeln geſchlagen, beteten Prieſter vor 
den Statuen des Buddha und goldglit— 
zernde Poppen bauten Feldaltäre, gingen 
um die verdorrenden Aecker herum und 
ſchwangen die Weihrauchkeſſel. Die Chi— 
neſen folgten gläubig allen Prozeſſionen. 
Am nächſten Tag fiel der Regen. In die 
Freude über die Erfüllung inbrünſtiger 
Gebete miſcht ſich jedoch die Streitfrage: 
Welcher Gott hat die Gebete erhört? Iſt 
es Laotſe-Buddha, oder aber der Gott 
der redhtgläubigen Kirche? Jede Religion 
nimmt mit Eifer und Ranatismus den 
ihrigen in Anspruch und preiit ihn als 
Retter in der höchſten Not. 





— Tante Marie jagt: „Es tit recht, 
die Männer ruhen zu laſſen, wenn fie zu 
Haufe find, aber gebe ihnen etwas zu 
tun, während fie der Ruhe pflegen.“ 


Da3 Sonnen und Lüften der Matrat- 
zen trägt viel zu deren Erhaltung bei. 
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Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. Sn amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Ham- 53Per Poſt, Telegramm oder An- 
burg. Reele deutſche Bedienung. Hod- | yeifung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer mit u. 
neneften Sicherheits-Einrichtungen. | Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und NReifepäfje ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jeßt leicht zu erwirfen. Ländern der Welt. 

J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, iiber 25 Sahre am Platze mit mweitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft miindlich oder jchriftlich 


gratis in Ihrer Sprakde. j GR: 
J. G. Himmel, General Pafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


% G. immel& Co. 


Neife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanweijung. 
Alle notarifche, Tegale Dokumente für Canada und Ausland (Efonfularifche 


Empfehle mid für Ueberſetzungen 


von Landfontraften, etc. 


G. A. Peters 
120 Sherbroof Str, 
Winnipeg, Man. 


























Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte fi) perfönli oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an i * 
J. G. Kimmel, dentſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 
u w 

Beftellzettel. 

An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Sch Schicke hiermit für: } 
1. Die Mennonitifche Rundfchan ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) RER 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J 
Zuſammen beſtellt: 

(1 u. 2-41. 50; 1u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3-82.25) 

Beigelegt 
Br ra m un a a a 
ehe er ee 
State oder BEE 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. aud) perfönliche 
Schecks.) 

„Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
FUERER nerssessssssssnussssssssssssenssssssssnsnnssssanssnsnssonssnnne frei zuzuſchicken. Seine 
Adrejje iſt wie folgt: wand 
sein ae A an ala 

BR is schien ee 














” 
Wie Eommt es, 
daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Gefchidlichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil e8 direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet fich bereit3 über hundert Jahre im Gebrauch. 

Es wird nicht durch Apotheler verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd. Boltfeki in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 











Lieben Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Lejer diejer 
Zeitung, welcher uns einen Auftrag auf „Fret— 
not” einjendet, einen diejer wunderſchö⸗ 
nen Sweaters als Geſchenk. 

Dieje Smweaters find aus didem, 
itarfen Garn in einer der größten 
Fabriken diejes Landes geftridt und 
gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit volllommen den 
wollenen Smweaters, wofür Sie in 
jedem Laden einen ſehr hohen Preis 
zahlen müffen. Sie bieten den be= 
ſten Schuß gegen faltes und nafjes 
Wetter. Wir Haben eine große 
Menge gefauft, um jedem Leſer ei— 
nen jchenfen zu können. Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beitellung hr 
Bruftmaß anzugeben und ob fie ei— 
nen Damen» oder Herren-Siweater 
wünſchen. Wir haben .alle Größen 
und Farben von 34 bis 46 Zoll 
Bruftieite. 

Der Grund, weshalb wir diefe 
fchönen Sweaters verfchenfen, ift, 
um unfer wunderbares Wafchmittel 
„Bretnot“ in jedes Heim einzufüh- 
zen. Millionen Hausfrauen feuf- 
g* unter der Laſt des Wajfchtages. 
tach langem Experimentieren iſt es 
uns endlich gelungen, ein ganz neu= 
es Mittel zu erfinden, welches uns : Y | 
fere lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwannenſtlaverei erlöft. Kein an- 
ftrengendes Meiben, feine aufgeriffenen Fingernägel, keine Kopf: und Rückenſchmer⸗ 
zen mehr. Die wunderbaren Kräfte det Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 
und die Waſchzeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wäfche wird weiß wie Schnee, 





1 


und ſelbſt die allerfeinſten Gewebe werden — Vorzüglich für raube, 
aufgefprungene Hände und Brandiwmden . Mit jeder Beitellung auf 20 Pakete zum 
Gelamtpreiie von $3.98 — für ein ganzes Jahr ausreichend — jenden wir den oben 





erwähnten Swegter. Wir fünnen jo ein prächtiges Geſchenk machen, weil wir wiffen, 
dat Sie unfer Waſchmittel Ihr ganzes Leben lang faufen werden, nachdem Sie einen 
Verſuch gemacht haben, und uns auf dieje Weife für unferen Berluft ae Sa 
werden. Es ijt vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderftatten, falls uns v 
fer Wafchmittel nicht die angepriefenen Eigenſchaften beſitzt. 

Quälen Sie fich nicht Jänger mit Wafchbrett und Wafchmafchine, und laſſen Sie 
ſich Ihr „Fretnot“ heute noch kommen, zufammen mit Ihrem freien Smweater. Jeder» 
mann braucht einen in diefer Jahreszeit. Sie werden viel Geld, Zeit und Mühe pa» 
ren. . 


Empire Sperialties Co., 1549 N. Wells Str, Dept. M., Chicago, ZU. | 











Baltic Hochgradige Milch-Separatoren. 


„Sollte ich mir einen zweiten Separator anſchaffen, jo muß es 
ein „Baltic“ fein.“ So schreibt der Befiger einer Milchwirtſchaft, 
welcher fchon feit Jahren einen „Baltic“ im Gebrauch bat. Kein 
Separator kann befjfer abrahmen. 


Unfere Fabrik hat länger als feit vierzig Jahren hochgradige 
Milch-Separatoren hergeftellt, von melden mehr als 1000 000 
im Gebraud find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austauſchbare Scheiben. In jeder Hinſicht garantiert. Schreiben 
Sie um eine Preislifte und geben Sie an, wieviel Kühe Sie mel- 
len. 


Nobinfon- Alamo Limited Vertreter für Welt: Canada, 
140 Princess St), Winnipeg, Man, 
€. D. Friefen, Plum Coulee, Man., 
Neufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., 
Abram Janzen Gretna Man. 











